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Deutſches Reich.

Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind am Sonnabend
Vormittag um 10 Uhr 20 Minuten bei ſchönem Wetter im
Jagdhaus Rominten eingetroffen. Das Kaiſerpaar
nahm im intimen Kreiſe das Diner ein; nur Hausmarſchall
von Lyncker, Oberjägermeiſter Graf Dohna und die Hof-
dame der Kaiſerin waren zugegen. Acht Gendarmen

unter Befehl des Oberwachtmeiſters Goſt ſind zur Abſperrung
des Schloſſes kommandirt worden. Abends fuhr der Kaiſer
auf die Pürſche. Am Sonntag fand ein Gottesdienſt in der
nahe dem Jagdſchloſſe erbauten Kapelle ſtatt. Eine Deputation
der Ehrenkompagnie nahm daran Theil, die Predigt hielt Paſtor
Wangnick aus Dubeningken. Die Kaiſerin hat die für ſie
erbaute Baracke nicht bezogen, ſondern ebenfalls im Schloſſe
Wohnung genommen; in erſterer haben einige Herren des Ge
folges Unterkunft gefunden.

Die Tranung der Prinzeſſin Feodora von Sachſen
Meiningen mit dem Prinzen Heinrich XXX. Reuß jüngerer
Linie fand Sonnabend Vormittag 11/, Uhr in der Lutherkirche
zu Breslau ſtatt, nachdem vorher im Kommandanturgebäude die
ſtandesamtliche Eheſchließung durch den fürſtlich meiningenſchen Miniſter
Dr. v. Heim erfolgt war. Der Trauung, welche vom Konſiſtorialrath
Kawerau vollzogen wurde, wohnten die Eltern der Braut, die
Kaiſerin Friedrich, der König von Sachſen, das heſſiſche
Großherzogpaar, Prinz und Prinzeſſin von Schaumburg-Lippe, ſowie
eine Anzahl anderer Fürſtlichkeiten bei, ferner die Spitzen der Militär
und Civilbehörden. Auf dem Hin- und Rückwege wurden die
Herrſchaften, beſonders das Brautpaar, von dem Spa ier
bildenden Militär- und Kameradenverein und einer überaus großen
Menſchenmenge jubelnd begrüßt. Tie Kaiſerin Friedrich
unternahm in Breslau am Freitag eine etwa 2Ltündige Fahrt
durch die Stadt und beſuchte dabei die Kliniken an der Thiergarten
und Maxſtraße, den Scheitnigerpark, das ſiädtiſche Speiſehaus in der
Weißgerbergaſſe und die Eliſabethkirche. Das Diner nahm die
Kaiſerin bei dem Oberpräſidenten der Provinz Schleſien, Fürſt
Hatzfeld Trachenberg ein. Am Sonntag empfing die Kaiſerin Friedrich
Vormittags den Abſchiedsbeſuch des Großherzogs und der Großherzogin

von Heſſen und der Prinzeſſin Heinrich von
123 Uhr fuhr die Kaiſerin bei dem Füurſtbiſchof
Kardinal Kopp vor, beſuchte darauf in deſſen Be-
gleitung den Dom und nahm um 1 Uhr bei dem Kardinal
das Deéjeuner ein, an welchem auch der König von Sachſen, der
Erbprinz und die Erbprinzeſſin und Vrinz Ernſt von Sachſen-
Meiningen, ſowie der Oberpräſident Fürſt Hatzfeld und
das Domkapitel theilnahmen. Um 3 Uhr 20 Min.
reiſſie der König von Sachſen nach herzlicher
Verabſchiedung von dem Erbprinzen von Meiningen nvach
Dresden ab. Die Kaiſerin Friedrich begab ſich um 3 Uhr nach
Domanze, um dem Grafen und der Gräfin von Brandenburg einen
Beſuch abzuſtatten.

Der Groſtherzog von Baden fraf am Sonnabend Abend
aus Sierck vom Manöver des XVI. Armeekorps in Metz ein und
nahm ſpäter an der Tafel des Offizierkorps des 8. bayeriſchen
Jnfanterie- Regiments Theil. Um 9 Uhr führten dort die Muſik
korps der Metzer bayeriſchen Truppen den Zapfenſtreich aus. Am
Sonntag wohnte der Großherzog dem Gottesdienſte in der Garniſon
kirche bei und nahm ſodann auf dem feſtlich geſchmückten Hofe der
„König Johann-Kaſerne“ eine Parade über das 8. bayeriſhe
Jnfanterie- Regiment ab, deſſen Chef er iſt. Um 6 Uhr Abends
reiſte der Großherzog nach Straßburg ab.

Die greiſe Königin von Dänemark hat eine ſehr
ſchlechte Nacht gehabt. Jhr Befinden iſt heute auch nicht
zufriedenſte llend. Das Gerücht, daß der Beſuch des
Zarenpaares in nächſter Zeit am Hofe zu Kopenhagen zu
erwarten ſei, wird beſtimmt dementirt.

Prinz Georg von Preußen trifft am Montag zu längerem
Aufenthalte in Wi sbaden ein.

Das Staatsminiſterium trat am Sonnabend Nach-
mittag unter dem Vorſitz ſeines Vizepräſidenten Dr. v. Miquel
zu einer Sitzung zuſammen.

Es wird wieder einmal eine Aeußerung des Kaiſers
in den politiſchen Tageskampf gezogen. Bei der Einweihung
des Stettiner Freihafens ſagte der Kaiſer:
„Unſere Zukunft liegt auf dem Waſſer.“ Ein
freiſinniges Blatt erklärt dazu

„Das Wort zeigt, wie ſehr dem Monarchen die Ausgeſtaltung
des Kanalweſens, die Schaffung eines umfangreichen Netzes von
Waſſerſtraßen, die Förderung der Schifffahrt zur Hebung des
Handelsverkehrs am Herzen liegt. Nur in dieſem Sinne können
wir das Wort gelten laſſen, nicht in jenem anderen, den unſere
Flottenſchwärmer vertreten, daß Deutſchland ſich zu einer Seemacht
erſten Ranges gleich England entwickeln müſſe

Das Blatt meint, zu der vom Kaiſer proklamirten Politik
gehöre ein vollſtändiger Bruch mit dem Agrarierthum,
welches der geſchworene Feind des Außenhandels, der Kanäle c.
ſei. Andererſeits ſagt die agrariſche „D. Tageszeitung“:

„Daß, wenn unſere Zukunft wirklich auf dem Waſſer
liegen ſollte, wir für alle Zukunft ein Reich zweiten oder
dritten Ranges bleiben würden. Unſeres Erachtens iſt
aber Deutſchland berufen, ein Reich erſten Ranges zu ſein. Das
kann es nur ſein, wenn die Wurzeln ſeiner Kraft im Lande
bleiben. Daß wir auf das Meer hinaus müſſen, vielleicht noch
mehr als et geben wir zu aber wie das Waſſer im Allgemeinen
keine Balten hat, ſo hat es im Beſondern keine ausreichenden
Traabalken für unſere Zukunft.“

Preußen. Um

Wir halten es für verfehlt, aus kurzen Gelegenheits-
ausſprüchen gleich ein ganzes Programm herausleſen zu wollen
und ihre Bedeutung zu übertreiben. Daß der Kaiſer in der
Entwickelung unſeres überſeeiſchen Verkehrs und Handels ein
gut Theil der Zukunft Deutſchlands ſieht, iſt bekannt, und
niemand wird die Berechtigung dieſer Anſicht leugnen. Es iſt aber
thöricht, wenn freiſinnige Blätter hieraus ſchließen wollen, daß
Se Majeſtät nicht in der Blüthe der heimiſchen Landwirthſchaft
eines der Hauptfundamente unſeres deutſchen Reiches erblicke
und für ihre berechtigten Klagen kein Herz habe. Die Kärrner
ſollen doch nicht wieder ganz unnöthiger Weiſe an dem Kaiſer-
worte deuteln und Abſichten hineinzwängen die dem hohen
Redner ſichtlich ganz fern gelegen haben.

Ein wirllicher Vertrauensmann Bismarcks. Der
Bruder Lothar Buchers, der Hofrath Bruno Bucher in
Wien, hat dem Berichterſtatter eines Berliner Blatts auf die
Frage, ob er im Beſitz von Memoiren ſeines Bruders ſei, erklärt,
er beſitze gar nichts von ſeinem Bruder, was der Veröffentlichung
werth wäre. Nach Lothar Buchers Tode fand ſich im
Nachlaß ein verſiegeltes Couvert, das Hofrath
Bucher ſofort Bismarck überſandte. Der Verleger
Hirzel wollte ſchon damals Buchers angebliche Memoiren
veröffentlichen Der Hofrath drängte ſeinen Bruder
wiederholt, er möge Memoiren niederſchreiben, und dieſer
befaßte ſich in ſeinem ſogenannten Ruheſtand längere
Zeit damit, kam aber zu dem Entſchluſſe, den er in Goethes
Wort zuſammenfaßte: „Das Beſte, was Du wiſſen kannſt,
darfſt Du den Buben doch nicht ſagen.“ Später ſichtete
er ſeine Papiere und zer ſtörte Alles, deſſen mögliche
Veröffentlichung ihm als Vertrauensberuch galt.

Es darf als zweifellos angeſehen werden, daß dem
preußiſchen Landtage in ſeiner nächſten Tagung geſetzgeberiſche
Vorſchläge werden unterbreitet werden, welche ſich auf die
landesgeſetzliche Ausführung des Bürgerlichen Geſetz
buches und die Umgeſtaltung beſtehender Vorſchriften gemäß
den Beſtimmungen des letzteren beziehen. Ueber eine vom
Landwirthſchafts- Miniſterium ausgehende Aenderung ſind, wie
bekannt, bereits von den Jrntktereſſentenvereinigungen
Gutachten eingefordert. Was dieſe, die Anlegung

von Mündelgeldern betreffende Neuerung angeht, ſo
iſt eine der hauptſächlichſten, darin beabſichtigten Aenderungen
die, daß bisher Hypotheken u. ſ. w. nach der Vormundſchafts
ordnung als ſicher gelten, wenn ſie innerhalb des Fünfzehn
fachen des Grundſteuer-Reinertrages zu ſtehen kommen, während
ſpäterhin das Zwanzigfache maßgebend ſein ſoll. Es würde
damit eine Erleichterung des landwirthſchaftlichen Kredits ge
ſchaffen werden, die übrigens nicht blos auf den privaten Kredit
von Einfluß ſein würde. Bekanntlich legen auch die Jnvaliditäts-
und Altersverſicherungsanſtalten, welche ja in ihren Kaſſen Hunderte
von Millionen aufgeſpeichert haben und wohl noch mehr aufſpeichern
werden, nach dem Geſetze, das ihnen ſogar in gewiſſen Grenzen
ein Ueberſchreiten der Mündelſicherheit zugebilligt hat, einen
Theil ihres Vermögens in landwirthſchaftlichen Hypotheken
an. Die Landwirthſchaft wünſcht, daß dieſe bisher in be
ſcheidenem Maße gehaltene Thätigkeit der Verſicherungs An
ſtalten erweitert werde. Es iſt ſicher, daß die beabſichtigte
Ausdehnung der Mündelſicherheit auch zu dieſer Erweiterung
beitragen wird.

Jn der Bundesrathsverordnung über den
Betrieb der Bäckereien und Conditoreien iſt unter Anderem
beſtimmt, daß die Gehilfen außerhalb der zuläſſigen Arbeits
ſchichten nur zu gelegentlichen Dienſtleiſtungen verwendet
werden dürfen. Ueber den Begriff dieſer gelegentlichen
Dienſtleiſtungen hat ſich eine völlig übereinſtimmende Auf-
faſſung noch nicht gebildet. Die Gerichte haben noch
hin und wieder von einander abweichende Urtheile gefällt.
Um eine zutreffende Jnterpretation des Begriffs zu er
halten, hatten ſich einige Bäckerinnungen an den preußiſchen
Miniſter für Handel und Gewerbe gewandt. Dieſer hat es
abgelehnt, die Jnterpretation zu geben, einmal weil die Gerichte
nicht an eine von ihm getroffene Entſcheidung gebunden wären
und ſodann weil die Einzelaufführung der als gelegentliche
Dienſtleiſtungen aufzufaſſenden Arbeiten nicht ganz vollſtändig
ausfallen könne. Auch einem weiter ausgeſprochenen Wunſche,
alle Nebenarbeiten im Bäckergewerbe als gelegentliche Dienſt
leiſtungen zu bezeichnen, hat der Miniſter nicht nachkommen zu
können geglaubt, weil gerade die letzteren zu den regelmäßigen
Nebenarbeiten d. h. zu Arbeiten, die ſich nach einer beſtimmten Regel
und in beſtimmten Friſten, gleichviel von welcher Dauer, wieder
holen, im Gegenſatz ſtehen. Zu dieſen ſollen nach dem Willen
des Geſetzgebers die Arbeiter außerhalb der täglichen Arbeits-
ſchicht nicht herangezogen werden. Als das Entſcheidende
für den Begriff der „gelegentlichen Dienſtleiſtungen“ hat der
Miniſter ſchließlich den Umſtand bezeichnet, daß ſie nicht zur
Befriedigung regelmäßiger Bedürfniſſe des Bäckerei-Gewerbes
dienen, ſondern nur gelegentlich d. h. ab und zu, ohne feſte
Regel erforderlich werden.

In konfeſſionellen Schulen, die von einer größeren Anzahl
von Kindern einer anderen Konfeſſion beſucht werden, welche frei ich
nicht von ihren Eltern der betreffenden Schule zugeführt, ſondern

zur Erfüllung der Schulpflicht dorthin überwieſen ſind, wird dem
„Zentralblatt der Unterrichts-Verwaltung“ zufolge auf Anordnung
des Kultusminiſteriums vom 12. Auguſt d. J. die für paritätiſche
Schulen beſtimmte Ausgabe des Leſebuchs eingeführt.

Ueber die Ertheilung von Privatunterricht oder
Nachhilfe an Schüler höherer Lehranſtalten hat
das ProvinzialSchulkollegium zu Münſter an die Direktoren
eine Verfügung erlaſſen, die für weitere Kreiſe von Jntereſſe
iſt. Es heißt darin

Als ſelbſtverſtändlich erachten wir es, daß Anſtaltsleiter ſich eines
entgeltlichen Privatunterrichts enthalten. Wenn aus naheliegenden
Gründen ſchon im Allgemeinen von jedem Lehrer die Ertheilung
von Privatunterricht an eigene Schüler in eigenen
Fächern der Regel nach zu unterlaſſen iſt, ſo muß von dem
Direktor eine Genehmigung hierzu auf den Klaſſen Unter
ſekunda und Oberprima in jedem Fall ſchon zur Ver
meidung des üblen Scheines mit Rückſicht auf die Abſchluß- bezw.
auf die Reife-Prüfung grundſätzlich verſagt werden.
Weiterhin wollen die Anſtaltsleiter darauf achten, daß kein
Lehrer einen Schüler zur Annahme von entgeltlichem
Privatunterricht in einer ungehörigen Weiſe veranlaſſe
oder dazu gar nöthige. Eine Bemeſſung der Ver
gütung für Privatſtunden etwa durch beſtimmte Geld
ſätze iſt auf dem Wege einer allgemeinen Verordnung
nicht ausführbar, zumal eine Verſchiedenheit der Verhältviſſe auch
einen verſchiedenen Maßſtab rechtfertigt in jedem Falle aber iſt
ſtreng darauf zu halten, daß die Höhe des Geldbetrages den ent-
geltlichen Privatunterricht nicht als einen erwerbsmäßigen
Betrieb erſcheinen läßt, der mit der Stellung und dem erforderlichen
Anſehen des Lehrers unverträglich iſt. Die Direktoren wollen es
ſich angelegen ſein laſſen, auch in dieſer Hinſicht durch Verhütung
von Ungehörigkeiten die berechtigten Intereſſen der betheiligten
Eltern zu wahren und die Ehre ihres Lehrkörpers vor Schädigung
zu ſchützen.“

Die wirthſchaftlichen Körperſchaften und Vereine von Rhein
land und Weſtfalen planen eine Kundgebung gegen das Feſt
unweſen, worunter die übermäßige Häufung der öffentlichen Luſt
barkeiten verſtanden wird. Auf eine entſprechende Anregung des
Vereins der Induſtriellen im Regierungsbezirk Köln haben ſich
die meiſten Handelskammern und ſonſtigen wirthſchaftlichen
Körperſchaften mit der Abſicht, eine Einſchränkung dieſer feſtlichen
Veranſtaltungen herbeizuführen, einverſtanden erklärt, weil dieſelben
häufig Betriebsſtörungen in den induſtriellen Etabliſſements zur
Folge hätten. Es ſoll deshalb in einer auf den 15. Oktober nach
Köln einberufenen Verſammlung über gemeinſame Schritte zur Ein
Ding der öffentlichen Luſtbarkeiten verhandelt und beſchloſſen
werden.

Der Miniſter des Jnnern hat es für unſtatthaft erklärt,
daß die Starkaſſen bei Amortiſationsdarlehen auf das
Kündigungsrecht verzichten. Dahingehende Beſtimmungen in
Sparkaſſenſtatuten dürfen von den Aufſichtsbehörden auch dann
nicht genehmigt werden, wenn nur ein verhältnißmäßig kleiner
Bruchtheil von Sparkaſſengeldern in Awmortiſationsdarlehen
angelegt wird.

Die zur Reichskaſſe gelangte Jſteinnahme an Zöllen und
Verbrauchéſtenern für die erſten fünf Monate des laufenden
Etatsjahres hat 304,6 Millionen oder 22,5 Millionen mehr wie im
gleichen Zeitraum des Vorjahres betragen. An dem Mehr nehmen
die Zölle mit 17,3 Millionen, die Zuckerſteuer mit 4,1 Millionen,
die Branntweinverbrauchsabgabe mit 1,8 Millionen Theil. Von
den anderen Einnahmen hat die Börſenſteuer ein Mehr von
1,8 Millionen, die Poſt- und Telegraphenverwaltung von
10,4 Millionen und die Reichseiſenbahnverwaltung von 1,6 Millionen
eroracht.

Die Frage der Betheiligung der Sozialdemokraten an den
preußiſchen Landtage wahlen iſt bisher in 68 preußiſchen Reichs
tagswahlkreiſen zur Entſcheidung gelangt. Jn 21 Kreiſen wurde die
Betheiligung definitiv beſchloſſen davon wollen vier Kreiſe ſich nur
durch Aufſtellung eigener Wahlmänner, 14 Kreiſe eventuell auch
durch Unterſtützung der bürgerlichen Oppoſition, drei Kreiſe von
vornherein in dieſer Weiſe betheiligen. Jn weiteren fünf Kreiſen iſt
die Beſchlußfaſſung noch keine definitive, 42 Kreiſe haben ſich für die
Nichtbetheiligung entſchieden.

Die Marinever:valtung hat beſtimmt, daß alle deutſchen
Kriegsſchiffe in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern
von Kiautſchau aus mit Kohlen verſorgt werden ſollen.
Ein Dampfer wird die Kohlen an die verſchiedenen Aufenthalts-
orte der Kriegsſchiffe bringen.

Das deutſch- engliſche Abkommen. Die von uns
gleich anfänglich mit einem Fragezeichen verſehene Nachricht
von der möglicherweiſe beabſichtigten Abtretung Sanſi-
bars an Deutſchland wird heute noch zum Ueberfluß auch
von London aus dementirt. Die engliſche Preſſe hat das
Gerücht mit großer Aufregung, zum Theil mit unverhülltem
Hohn aufgenommen. ßvBezeichnend iſt beſonders, was die
„Weſtminſter-Gazette“ ſchreibt:

In Anbetracht deſſen, daß wir jeden Falles das Vorkaufsrecht
auf die Delagoabai hatten, iſt es zu unglaublich, daß Sanſibar
Deutſchland als Zeichen guten Willens zugeworfen würde. Jm
Jahre 1890 gaben wir Helgoland Deutſchland als Köder,
damit es unſere Rechte auf Sanſibar anerkenne.
Jetzt, im Jahre 1898, wird nun behauptet, wir geben Sanſibar
auf, um das Recht zu haben, Delagoa zu kaufen. Vielleicht
werden wir im Jahre 1906 Delagoa dafür aufgeben, daß man
unſere Souveränetät über die Jnſel Wight anerkennt.

Die biſſige Jronie des letzten Satzes kann vielleicht Den
jenigen unter uns zu denken geben, die mit kaltem Blut die
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Möglichkeit erwägen, daß die Gegenleiſtung Englands für Zu-
eſtändniſſe in Afrika vielleicht in der Garantie des Frank
urter Friedens beſtehen könne. Wir brauchen ebenſo

wenig eine Ane kennung unſeres Beſitzes von Elſaß-
Lothringen, wie England eine ſolche in Betreff
der Jnſel Wight. Es taucht übrigens jetzt die Nachricht
auf, daß der Text des Vertrages erſt dann bekannt gegeben
werden ſoll, wenn die portugieſiſchen Kortes ihre Zuſtimmung
zu dem angekündigten engliſch portugieſiſchen Abkommen ge
geben. Dieſe Nachricht iſt gerade ſo erfunden, wie die
betreffs des Jnhalts jenes Vertrages denn über den Zeit-
punkt der Veröffentlichung des Abkommens iſt bis jetzt noch
keine Beſtimmung getroffen

Die Dreyfus-Affäre.
Die Kommiſſion des franzöſiſchen Juſtizminiſteriums, die

am Sonnabend zuſammentrat, um über die Frage der Re
viſion des Dreyfusprozeſſes zu befinden ſpaltete
ſich in zwei Parteien und ſprach ſich mit drei
gegen drei Stimmen gegen die Reviſion aus.
Die franzöſiſche Regierung iſt jedoch der Anſicht, daß dieſe
Stimmengleichheit ihr volle Aktionsfreiheit, zu-
gleich aber auch volle Verantwortlichkeit für die
Entſcheidung laſſe, und vertagte dieſe Entſcheidung auf Montag.
Damit der Miniſterrath dann vollzählig ſei, ſind die Miniſter
Viger aus Orleans und Peytral aus Marſeille für dieſe Sitzung
telegraphiſch einberufen worden.

Man iſt im Allgemeinen immer noch der Anſicht, daß
das Miniſterium der Reviſion geneigt ſei. Politiſche Kreiſe
geben mehrere Gründe für die Vertagung der Entſcheidung
über die Reviſion im Miniſterrathe an. Als ſolche nennt
man 1. die Abweſenheit der Miniſter Viger und Peytral,
die ſich wegen Unwohlſeins entſchuldigen ließen; 2. die
Thatſache, daß Déroulède für Sonntag eine große Volks
verſammlung einberufen hat. Der Miniſterrath habe nämlich
keine Entſcheidung getroffen, um lärmende Kundgebungen zu
vermeiden 3. die Annahme, daß die Reviſionskommiſſion in
zwei gleiche Theile geſpalten ſei. Schließlich ſei der Haupt
grund die Thatſache, daß der Miniſterrath ſich über eine ge
wiſſe Frage, nämlich darüber hätte ausſprechen müſſen, ob der
„petit bleu“, deſſentwegen Picquart als Fälſcher von demKriegsgericht verfolgt werden ſoll

bunden dem Kaſſationshof vorzulegen oder davon zu trennen
und unmittelbar dem Kriegsgericht zuzuſtellen ſei. Genaueres
berichten folgende Telegramme:

mit den DreyfusAkten ver

Paris, 25. September. Stimmengleichheit in einer Re
viſions- Kommiſſion hindert nach dem beſtehenden Uſus keinen
Juſtizminiſter, die Reviſion irgend einer Affäre anzuordnen. Die-
ſelbe Reviſions- Kommiſſion hat kürzlich, als es ſich um die Schuld
loſigkeit zweier in Folge des falſchen Zeugniſſes eines Kindes
deportirter Männer handelte, mit drei gegen drei Stimmen die
Noth wendigkeit der Reviſion verncint. Der Juſtizminiſter ordnete
ſie gleichwohl an und der Erfolg war die Freiſprechung der
Veiden. Diesmal aber will der Juſtizminiſter nicht eigenmächtig
vorgehen, umſoweniger, als, wie verlautet, die drei Neinſager der
Kommiſſion gerade die Vertreter des Kaſſationshofes ſind, während
die Reviſion von den drei Miniſtcrialbeamten befürwortet worden
iſt. Unter dieſen Umſtänden übernimmt am Montag jedes einzelne
Mitglied des Kabinets die Verantwortung für die Konſequenzen
ſeiner Abſtimmung. Die Umgebung des Kriegsminiſters verſichert,
dieſer werde ſtimmen, wie ihm ſeine ſpeziellen Freunde Bourgeois
und Vallé rathen. Alle drei Genannten begeben ſich
morgen zu einem Feſtbankette ins Marinedepartement. Bei dieſem
Anlaſſe wird Bourgeois Farbe bekennen. Man ſucht mittlerweile
Viger und Peytral für die Reviſion zu gewinnen. Ob Faure die
Sitzung präſidiren wird, hängt davon ab, ob im voraus eineEinſtimmigkeit des Kabinets für irgend einen Beſchluß ſicher ſteht.

Kommt der Beſchluß mit Majorität zu Stande, ſo wird Faure die
vollzogene Thatſache hinnehmen. Ernſte Unruhen werden wegen
einer Reviſion nicht mehr befürchtet. Wofür man ſich jetzt wirklich
echauffirt, das iſt die Picquartſache.

Paris, 25. Sept. Der Siöcle theilt die bisher unbekannte
Thatſache mit, daß Dreyfus im Generalſtabe eine
Zeit lang im Bureau ſeines unmittelbaren Vor
geſetzten, des damaligen Majors Picquart, nach
deſſen a e Generalſtabsarbeiten auszu-
führen hatte. Außeramtliche Beziehungen zwiſchen Picquart und
Dreyfus beſtanden niemals. Auch nach Dreyfus' Verurtheilung hatte
Picquart niemals ein lebhafteres Intereſſe für den früheren
Kapitän, bis durch den Rohrvoſtbrief ſeine Aktion geboten erſchien.
Vicquarts Memorandum aus dem Gefängniſſe über die Fälſchung
Henrys war an Briſſon adreſſirt. Briſſons Werk war es alſo,
daß Cavaignac zur Entlarvung Henrys gezwungen wurde.

VParis, 25. September. Der Miniſter Peytral iſt für
die Reviſion gewonnen, bei Viger iſt dies noch zweifelhaft.
Eigentlich ſollen nur zwei Mitglieder der Reviſionskommiſſion mit
Entſchiedenheit die Reviſion befürwortet haben, ein drittes
Mitglied ließ erſt in letzter Stunde ſeine Bedenken fallen.

Paris, 25. September. Gleich nach Bekanntwerden des
Gutachtens der Reviſionslommiſſion hieß es, daß die drei Mit
glieder, welche für die Reviſion des DreyfusProzeſſes ſtimmten,
die drei Direktoren im Juſtizminiſterium geweſen ſeien
obwohl die Geheimhaltung der Abſtimmung ſtreng be
obachtet wird, erhält ſich doch Abends das Gerücht,
daß die drei Mitglieder, welche für die Reviſion ſtimmten, zwei
Direktoren im Juſtizminiſterium und ein Rath des Kaſſationshofes
ſind. Das Ergebniß der Abſtimmung hat auf gewiſſe Miniſter
einen ſtarken Eindruck gemacht. Insbeſondere zögert der

W weiter zu gehen und die Akten dem
aſſationshofe vorzulegen. Der Miniſterpräſident Briſſon hat

dagegen energiſch auf der Reviſion beſtanden wegen des Jntereſſes,
das man daran habe, die Dreyfus- Angelegenheit ins Reine zu
bringen, um der Agitation im Lande ein Ende zu machen. Die
Miniſter Bourgeois und Delcaſſé ſind derſelben Anſicht geweſen.

Paris, 25. September. Die Zeitungen beſtätigen, daß der
Juſtizmiviſter Sarrien ſehr ſchwankend ſei und ſich noch nicht ent
ſchloſſen habe, ſelbſt die Reviſion des DreyfusProzeſſes einzuleiten.
Miniſterpräſident Briſſon und der Unterrichtsminiſter Vourgeois
ſeien dagegen wegrggt. die Reviſion ſei das einzige Mittel, die
Angelegenheit zu Ende zu bringen.

Paris, 25. Sept. Die Affäre der Frau Paulmier
erregt hirr ungeheure Aufregung. Die dreyfusfeindlichen Blätter
ſehen eine Heldin in ihr und fordern ihre ſofortige Freiſprechung,
der von ihr niedergeſchoſſene Sekretär Oli vier liegt im Sterben.
Der Sozialiſt Turot hat ſich als Urheber des Artikels
gegen Paulmier bekannt und bedauert ſeine Heftigke't
jetzt leohaft. Rochefort beſpricht das Vorkommniß
in einem „Auf dem Wege zum Bürgerkrieg“ über-
ſchriebenen Arkikel, und meint, die Schüſſe, die Frau Paulmier
abgegeben habe, dürften nicht die letzten bleiben. Bei der Rückkehr
von Dreyfus werde man mehr ſchießen hören. Der „Gaulois“ iſt
derſelben Meinung.

Paris, 25. Sept. Der Depu'irte Paulmier bat Millerand
eine Herausforderung zum Zweikampf überſandt.

Paris, 25. Sept. Oberſt VBonnal, Chef des zweiten
Bureaus des Generalſtabs, iſt plötzlich in die Provinz
verſetzt worden. Vor dem Militärgefängnißß
ſammelte ſich geſtern eine große Menſchenmenge an, umſofort nach ongtwereen des Miniſterrathsbeſchluſſes in der

Reviſionsfrage für Picquart eine Kundgebung zu veranſtalten.
Die Blätter berichten, die Einberufung der Kammer

ſei erſt auf den 25. Oktober feſtgeſetzt.

Paris, 24. September. Die meiſten Blätter beſtätigen,
daß die Schlußfolgerungen der Kommiſſion des Juſtiz-
miniſteriums günſtig für die Reviſion des Prozeſſes
Dreyfus lauten. Clémenceau erzählt in der „Aurore“:
Henry habe, als er die Fälſchung. eingeſtand, den
Namen einer hochſtehenden Perſönlichkeit genannt,
welche die Fälſchung gekannt habe. Wenige Stunden ſpäter ſei ein
Offizier zu Henry geſchickt worden, der ihm die Wahl zwiſchen
Tegradation, Zuchthaus, oder Tod und Penſion für ſeine Frau
ſtellte. Die „Aurore“ behauptet, die Unterſuchung gegen
Picquart beruhe auf von Henry zuſammengeſtelltem Material.

Der „Obſerver“ veröffentlicht folgende Enthüllungen,
die von einer Perſönlichkeit ausgehen, bei welcher Eſterhazy
nach ſeiner Ankunft in London zehn Tage gewohnt hat. Der
bezeichnete Gewährsmann berichtet, Eſterhazy habe ihm mit
getheilt, daß er das bekannte Bordereau auf Verlangen des
Oberſt Sandherr mit Kenntniß Henry's geſchrieben habe. Obwohl
beide todt ſeien, ſei es noch möglich, dies zu beweiſen. Das
„Nachrichten-Bureau“ beſitze gegen Dreyfus nur moraliſche Be
weiſe. Der deutſche Generalſtab wäre in den Beſitz
von Aktenſtücken gekommen, die nur Dreyfus hätte
erlangen können. Das Bordereau wäre das Verzeichniß dieſer
Aktenſtücke. Um Dreyfus auf die Probe zu ſtellen, habe man ihm
einen erfundenen Plan für die Truppenzuſammenziehungen an
der italieniſchen Grenze diktirt; kurze Zeit darauf hätten
franzöſiſche Spione von entſprechenden Veränderungen erfahren,
welche bei den italieniſchen Befeſtigungen vorgenommen werden
ſollten. Oberſt Sandherr habe ſich entſchloſſen, dieſes Akten
ſtück zum Beweisſtück für die Schuld des Dreyfus zu machen.
Als Sandherr Eſterhazy befahl, es zu ſchreiben, habe er ohne
Zaudern aus militäriſchem Pflichtgefühl gehorcht. Alle
militäriſchen SpionageBureaus handelten ebenſo, auf andere
Weiſe würden Spione niemals zur Beſtrafung gebracht.
Oberſt v. Schwarz koppen hätte die Wahrheit ge-
ſprochen, indem er erklärte, das Bordereau nie-
mals geſehen zu haben. Der Agent des Nachrichten
Bureaus ſtellte es dem Portier der deutſchen Botſchaft
u, welcher ein franzöſiſcher Spion geweſen ſei. Der
ortier gab es an einen anderen Agenten mit Namen

Geneſt, welcher es an das Nachrichten Bureau zurück-
brachte, wo es als ein von der deutſchen Botſchaft erlangtes
Dokument regiſtrirt wurde. Das dem Kriegsgericht geheim
mitgetheilte Aktenſtück wäre der Brief mit der Redewendung
„ce Canaille de D.“ Dieſer Brief ſei wirklich von Oberſt
v. Schwartzkoppen geſchrieben, aber die angeführten Worte bezeich
neten nicht Dreyfus ſondern einen Mann Namens Dollfus, welcher
mehrereJahre vor der Affäre Dreyfus dem deutſchen Militär Attachee
Pläne der Befeſtigungswerke in der Umgebung von Nizza geliefert hätte. Die erſ heſerte Dame wäre die Frau Paty de

Clam's geweſen.
„Weekly dispatch“ erklärt, Eſterhazy habe London nicht

verlaſſen, er habe einfach ſeine Wohnung gewechſelt, um den
franzöſiſchen Agenten zu entgehen.

Die Kretafrage.
Das „Reuker'ſche Bureau“ meldet vom Sonnabend aus

Paris England, Rußland, Frankreich und Jtalien werden
innerhalb 24 Stunden ein Abkommen unterzeichnen,
enthaltend einen Plan zur Pazifizirung Kretas
ſowie Maßregeln, um den Sultan zu zwingen,nachzugeben. Die Mächte werden Anfangs nächſter Woche ein

Ultimatum abgehen laſſen, in welchem verlangt wird, daß der
Sultan ihren Plan annehme. Die Mächte ſind entſchloſſen,
die kretiſche Frage unverzüglich zu löſen und keinen Aufſchub
irgend welcher Art zu dulden; ſie werden nicht zögern, ihre
Jene nach den Dardanellen, und nöthigenfalls noch weiter,
zu ſchicken.

Die Kriſis in China.
Die Tragweite des plötzlichen Umſchwunges, der ſich in

China vollzogen hat, läßt ſich noch nicht überſehen. Jeden
falls wird die alte ruſſiſch-engliſche Rivalität dabei wieder
z Worte kommen. LiHungTſchang, den die Eng-
änder wenig lieben, ſcheint in der That wieder zur Macht

gelangen zu ſollen und vielleicht wird ſein Einfluß gewichtiger
werden, denn je. Es wird berichtet, daß die KaiſerinWittwe
äußerſt ungehalten ſei über Rußlands Paſſivität gegenüber
der Abſetzung des genannten Staatsmannes, ſowie über das Ver
halten des Vertreters der engliſchen Regierung. Die Kaiſerin ſoll
ſeit dem Sturze LiHungTſchangs lange Beſprechungen mit dem
ruſſiſchen Geſchäftsträger gehabt haben. Daraus geht her
vor, daß das Eingreifen der Kaiſerin-Wittwe nicht ſo ganz
plötzlich erfolgt iſt und daß der jetzige Umſchwung nicht ohne
Beeinfluſſung von Seiten Rußlands eingetreten ſein
dürfte. Ja, es wird ſogar eine aktive Jntervention Ruß-
lands zur Rehabilitirung Li Hung Tſchangs an-
gekündigt, womit auch die Meldung übereinſtimmt,
daß die Abſetzung des Reformers Kangyumei, welcher der ver
traute Rathgeber des Kaiſers in letzter Zeit geweſen iſt, von
der ruſſiſchen Partei gewünſcht worden ſei. Die Engländer
hingegen nehmen für den ausgewieſenen Reformer Partei, der
britiſche Konſul hat ſogar gegen die Durchſuchung britiſcher
Schiffe nach dem flüchtigen Kangyumei Einſpruch erhoben und
ihn ſchließlich an Bord eines engliſchen Schiffes aufgenommen.
Es hat den Anſchein, als ob England die Wirren benutzen wolle, um
in China das verlorene Uebergewicht wieder zu erlangen. Die
Londoner Blätter ſtimmen denn auch in der Abſicht überein, daß
England Alles aufbieten müſſe, möglichen Machenſchaften
LiHungTſchangs entgegenzuarbeiten und Rußland nicht wieder
die Oberhand in Peking gewinnen zu laſſen. Der Admiral
des britiſchen oſtaſiatiſchen Geſchwaders beabſichtigt angeblich,
eine Streitmacht in Taku zu landen. Das Jntereſſe wird ſich
ſomit hauptſächlich auf dieſe Aktion konzentriren, bisher iſt
England faſt immer vor der klugen und energiſchen Politik
Rußlands in China zurückgewichen und unterlegen.

Wie aus WeiHaiWei telegraphirt wird, iſt das britiſche
Kriegsſchiff „Centurion“ am Sonnabend plötzlich mit verſiegelten
Ordres in See gegangen. Man glaubt, es ſei auf dem Wege
nach Taku und werde von Tſchifu aus von den Kriegsſchiffen
„Victorious“ „Narciſſus“, „Hermione“, „Fame“, „Hart“ und
„Alacrity“ begleitet werden. Man ſieht in WeiHaiWei die
Lage als ſehr ernſt an. Zu den Folgen der Staatsumwätzung
in China erhalten wir noch nachſtehende Telegramme

London, 25. Sertember. Nach einer Meldung der „Times“
aus Peking haben der Kaiſer und alle hohen Staatsbeamten
der Kaiſerin, wie angekündigt, gehul dig t. Alles iſt in der
Stadt ruhig. Dies iſt die einzige zuverläſſize Meldung aus Peking.
Aus Tientſin wird telegraphirt, daß die Bahnverbindung und
der Telegraph nach Peking unterbrochen ſind. Nach
einer Meldung aus Shanghai glaubt mandort, der engliſche Admiral Seymour werde in Tafu Truppen
landen. Der Taotai von Shanghai telegraphirte an den britiſchen
Konſul um ſeinen Beiſtand zur Verhaftung Kangs, der als
gemeiner Verbrecher bezeichnet wird. Er ſoll auf einem

britiſchen Dampfer von der Firma Jardine von Tientſin nach
Shanghai abgereiſt ſein. Falls er gefangen wird, iſt ſeine ſo
fortige Hinricht ung ſicher. Nach einer Dalziel- Meldung
durchſuchten die chineſiſchen Behörden ohne Erlaubniß
einen britiſchen Dampfer. Der Konſul legte hiergegen Prokeſt
ein. Das Gerücht von dem Tode des Kaiſers wird von den
chineſiſchen Beamten allgemein geglaubt. Die engliſchen
geben zu, daß die Kriſis ein Schlag für die engliſchen Intereſſen
ſei, ſie erklären jedoch, daß für den Erfolg der engliſchen Politik
weniger das zufällige Regiment in Peking als eine feſte, zielvolle
Politik der britiſchen Regierung ausſchlaggebend ſei.

New-York, 25. Sept. Heute gehen eine große 7 Jn
enieure im Auftrage der amerikaniſchen Geſellhaft zur Erſchljiezung Chinas nach China ab. Die Geſellſchaft

hat zahlreiche Proſekte in China unter ihrer Kontrole, darunter
auch die Bahn HankauKantonKaulun, die ganz unter amerikani
ſchen Auſpizien ſteht. Ferner hat ſich die Geſellſchaft die Anwart-
ſchaft auf die Nachfolger in dem belgiſchen Eiſenbahnkontrakt
geſichert, für den Fall, daß letzterer nicht eingehalten wird. Die
Hankees ſuchen aiſo, wie man ſieht, die chineſiſchen Wirren
ſchleunigſt zu ihrem Vortheil ausz inutzen!)

London, 25. September. Wie aus Shanghai gemeldet
wird, iſt in Wooſung der frühere Vertraute des Kaiſers von China,
Kung, von dem engliſchen Kanonenboote „Esk“ an Bord ge
nommen worden. Die chineſiſchen Behörden verlangen ſeine Aus
lieferung, die aber vom Kommandeur des „Esk“ verweigert wurde

London, 25. September. Amtliche Depeſchen aus
Peking dementiren den Tod des Kaiſers vonChina. Auf den Kopf des flüchtigen Kangyumei Dyn
Wei, welcher eines Mordverſuchs gegen die Kaiſerin-
Mutter keſchuldigt wird, ſind 2000 Tasls Belohnung ausgeſetzt.

Die Kaiſerin-Wittwe Tſu-Hſi iſt 64 Jahre alt.
Jhr Adoptivſohn Tſaitien oder wie er als Kaiſer bezeichnet
wird: Kuang-Hſü (Fortſetzung des Glanzes) iſt am 2. Auguſt 1872
geboren und kam bereits am 12. Januar 1875 auf den Thron
als Nachfolger ſeines Vetters TſaiSchun, eines Sohnes der
jetzigen KaiſerinWittwe. Von 1875-81 führte dieſe mit der
rechten Mutter des Kaiſers die Vormundſchaft und ſeit dem
Tode der letzteren war ſie allein KaiſerinRegentin, bis Kuang-
Hſü am 4. März 1889 ſelbſt die Regierung übernahm.

Zum Kampf gegen den Anarchismus.
Ueber die von der italieniſchen Regierung vorgeſchlagene

Konferenz zur Berathung der Frage, wie gemeinſam von den
Mächten gegen die anarchiſtiſche Gefahr angekämpft
werden könne, verlautet, daß die Konferenz nicht nur
geſichert ſei, ſondern ſchon binnen Kurzem zuſammen
treten ſoll. Wo dies der Fall ſein wird, ſn noch
nicht feſtgeſtellt worden zu ſein; doch errſcht in
Rom die Meinung, daß ſie dort, von wo aus auch die be
züglichen Vorſchläge ausgegängen, abgehalten werden dürfte.

Wie der „Krz.-Ztg.“ von dort berichtet wird, geht au9
Aeußerungen, die zur Erläuterung des den Mächten von der
italieniſchen Regierung unterbreiteten Vorſchlags von maß-
gebenden Perſonen gethan werden, hervor, daß es ſich kaum
um ſolche Vereinbarungen handeln dürfte, deren Abſchluß
durch die Verſchiedenheit der Geſetzgebungen der 7
Staaten auf Schwierigkeiten ſtoßen könnte, ſondern um ſolche,
denen nirgends heimiſche Geſetze im Wege ſtehen. Es
dürfte zunächſt darum zu thun ſein, daß von allen Seiten
und in übereinſtimmender Weiſe polizeilich vorgegangen
und das Zuſammenwirken der Polizeiorgane der ver-
ſchiedenen Skaaten geregelt und ausgeſtaltet werde. Die Aus
lieferungsfragen dürften hierbei kaum in Betracht kommen,
da es ſich nicht darum handelt, ſicher zu ſtellen, daß etwaigen
v w. Folge gegeben werde, ſondern darum,
daß ſich jeder Staat, auch ohne daß an ihn eine ſolche
Forderung geſtellt werde, von den ſich auf ſeinem Gebiete
aufhaltenden ausländiſchen Anarchiſten dadurch, daß er ſie über
die Grenze ſchafft, befreie und ſein eigenes Gebiet von dem
anarchiſtiſchen Verbrecherthum ſäubere.

Wird einmal in dieſer Richtung ein Uebereinkommen,
betreffend ein übereinſtimmendes Vorgehen der Polizei, geſichert
ſein, ſo wird ſich hieraus von ſelbſt ergeben, daß die in das Aus
land gegangenen Anarchiſten nirgends werden verbleiben können.
Wieder auf das Gebiet jener Staaten zurückgekehrt, denen ſie
angehören, wird es den dortigen Behörden aber möglich ſein,
ſich ihrer in ſolcher Weiſe zu bemächtigen, um ſie gründlich
unſchädlich machen zu können.

Von anderer Seite wird uns noch geſchrieben
Einer Wiener Nachricht zufolge ſtimmten ſäm mtliche

Mächte, auch England, den Vorſchlägen Italiens über ge
meinſame Vorkehrungen gegen die Anarchiſten zu. Die
Vorſchläge bezwecken eine Einwirkung auf die Schweiz,
damit dieſe ihre Geſetzgebung und Verwaltungsein
richtungen derart regle, daß genügender Schutz gegen
die Umtriebe der Anarckiſten in der Schweiz r affen
werde ferner ſollen ſämmtliche Mächte allgemeine Schutz
maß regeln gegen die Anarchiſten erlaſſen. Von Italien dürfte
die Einladung zur Beſchickung der internationalen Konferenz in
nächſter Zeit ergehen.

Die vom Bundesrath am Freitag ausgewieſenen 36
Anarchiſten ſind alles Jtaliener bis auf einen Franzoſen. Es
wurden nur ſolche ausgewieſen, die beſtimmter Vergehen ſchuldig
ſind, wie Beſchönigung anarchiſtiſcher Verbrechen und Kolportage
anarchiſtiſcher Literatur. Weitere Ausweiſungen ſtehen
bevor. Die Namen der vom Bundesrath ausge-
wieſenen Anarchiſten werden vorausſichtlich erſt in einigen
Tagen veröffentlicht werden. Unter den Ausgewieſenen
befinden ſich Perſonen, die erſt ermittelt und verhaftet werden
müſſen, bevor ihre Ausweiſung bewerkſtelligt werden kann. Die
Liſten ſind den Kantonsregierungen mit den erforderlichen An
ordnungen über die Ausführung der Ausweiſung zugegangen.

Oeſterreich-Ungaru.
Der öſterreichiſche Reichsrath

trikt am heutigen Montag wieder uſammen. Die Situation hat ſich
inſofern geändert, daß Miniſterpräſident Graf Thun jetzt kein Jn
tereſſe mehr daran hat, das Varlament arbeitsfähig zu machen,

ſondern im Gegentheil darauf rechnet und bereits in dieſem
Sinne ſeine Abma bungen mit der ungariſchen Regierung ge
troffen hat, daß die Obſtruktion der Deutſchen fortdauert und er
ſonach auf Grund des Nothparagrapren 14 der Verfaſſung unter
Umgehung des Parlaments den Ausgleich mit Ungarn oktroyiren
kann. Nun hat ſich aber auf deutſch.r Seite eine ſehr vernüftige
Bewegung dahin erhoben, dieſe Taktik zu durchkreuzen, und bei
übrigens voller Wahrung des Nationalitäten-Standpunktes in die
Berathung der Ausgleichsvorlagen einzutreten. Die deutſche Oppoſition
würde ſich damit den ſchweren Vorwurf erſparen, durch ihre Obſtruktion
den für Oeſterreich ſo handgreiflich ungünſtigen Ausgleich verſchuldet
zu haben. Sachlich muß ja der Badeniſche Ausgleich auch von
einem guten Theil der Mehrheitsparteien verworfen werden. Die
Deutſchen können alſo gerade durch ior Eingehen auf die Verhand
lungen der Rezierung eine Niederlage bereiten und eine ſchwere Be
nachtheiligung der diesſeitigen Reichshälfte durch die jenſeitige, die
finanzielle Ausbeutung der öſterreichiſchen Wirren durch Ungarn,
verhindern.
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Jtalien.
Derkolumbiſche Zwiſchenfall,

Wie der „Agenzia Stefani“ aus London gemeldet wird, iſt glaub
würdigen Nachrichten zufolge die Regierung von Columbien
uentgegenkommenderen J h bezüglich derFrage des Abbruchs der diplomatiſchen Beziehungen zu Italien
elangt und hat ſich damit einverſtanden erklärt, daß die italieniſchen
ntereſſen durch den engliſchen Miniſterreſidenten in Bogotä wahr

genommen werden.
Bulgarien

Was geht vor?
Zwiſchen den beiden Nachbar Ländern Serbien und

Bulgarien ſcheinen wieder allerlei Friktionen entſtanden zu ſein,
auf deren Vorhandenſein man einſtweilen nur aus Jndizien ſchließen
kann. Vor Allem kommt dabei die plötzliche Rückkehr des Fürſten
Ferdinand nach Sofia in Betracht. Der Fürſt fuhr am Sonnabend
in gewöhnlicher Droſchke vom Bahnhof direlt zum Kriegsminiſter
Jvanow, traf ihn aber nicht zu Hauſe und begab ſich nun ſogleich
zum Generalſtabschef Oberſten Paprikow, mit dem er über anderthalb
Stunden konferirte.

Der ruſſiſche Militär-Atkachs aus Konſtantinopel Oberſt
Paſchkow machte an demſelben Tage ebenfalls dem bulgariſchen
Generalſtabschef einen längeren Beſuch, dem man Bedeutung
beilegt. Paprikow wird als Nachfolger des Kriegsminiſters Joanow
betrachtet. Fürſt Ferdinand verläßt wieder Sofia und wird erſt zu
Beginn der Manöver wieder zurückkommen. Fünf Jahrgänge der
zwei Diviſionen Widdin und Sofia werden zu dieſen nahe der
ſerbiſchen Grenze ſtattfindenden Manövern einberufen.

„„Jn Belgrad glaubt man, daß eine Gruppe bulgariſcher
Militär- Politiker einen Konflikt mit Serbien ſchaffen wolle. Man
wird indeß in der ſerbiſchen Hauptſtadt keine Gegendemonſtrationen
machen, weil man des Schutzes der Großmächte ſicher zu ſein
glaubt und Bulgarien mehr als Demonſtrationen nicht wagen dürfte.

Afrika.
Nach Faſchoda!

Die britiſche Regierung erhielt ein Telegramm vom Sirdar
wonach er auf dem Wege nach Faſchoda einen Dampfer des

Mahdi, Namens „Safieh“, und elf Boote mit Getreide erobert habe.
Bei der letzten Meldung war der Sirdar noch drei Tagesreiſen von
Faſchoda entfernt.

Telegramme.
Breslan, 26. September. Die Prinzeſſin Heinrich

von Preußen iſt nach Livadia abgereiſt.
Madrid, 25. September. Die Mitglieder der Friedens

kommiſſion ſind heute Abend nach Paris abgereiſt.
Ferrol, 26. September. Der ſpaniſche Dampfer „Carta

gena“ traf hier mit beſchädigtem Bug ein. „Cartagena“ iſt bei
Vilano in Folge dichten Nebels mit dem engliſchen Dampfer
„Ropena“ zuſammengeſtoßen, welch' letzterer ſank.
15 Matroſen der „Ropena“ ſind ertrunken, nur der
Kapitän und 1 Matroſe ſind gerettet. Die „Ropena“ kam von
Hudva und war nach England beſtimmt.

London, 26. September. Dem Reuter'ſchen Bureau“
wird aus Paris gemeldet, das Gerücht, die Verhandlungen
zwiſchen England und Frankreich betreffend Faſchoda
hätten Fortſchritte gemacht und man ſei bereits zu einer Ver-
ſtändigung gelangt, ſei durchaus verfrüht. Kitchener
Paſcha iſt nach Omdurman zurückgekehrt, nachdem er in
Faſchoda und am Sobat Poſten zurückgelaſſen hat. Außer mit
dem Dampfer der Derwiſche, welcher gekapert wurde, haben
keine Kämpfe ſtattgefunden.

S

Auß der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

W. Weißeufels, 25. Sept. (Grubenunglück.) Auf der
Grube Conſtantin wurde Freitag Abend gegen 8 Uhr der Bergmann
Adolf Buſch aus Untergreißlau durch niedergehenden Bruch ver
ſchüttet. Geſtern Vormittag 10 Uhr iſt die Leiche zu Tage befördert
worden. Die ärztliche Unterſuchung ergab als Todesurſach? Er
ſtickung. Das Unglück iſt dadurch entſtanden, daß der Bruch, in dem
Buſch arbeitete, durch einen zuſammengehenden, benachbarten alten
Bruch mit niedergeſchlagen wurde. Außer Buſch befanden ſich noch
z Bergleute an der Unglücksſtelle, die ſich jedoch rechtzeitig retten
onnten.

Delitzſch, 25. September. (Neues zu den Vorfällen
in der Stadtverwaltung.) Wegen der unliebſamen Vor
kommniſſe in der hieſigen Stadtverwaltung mußte ſich auch Bürger
meiſter Hut h-Prettin, der früher hier Stadtſekreiär war, heute
mitſammt dem Bürgermeiſter Reiche einer gerichtiichen Vernehmung
unterziehen.

W. Wiehe, 25. September. (Tödtlicher Unglücksfall.)
Vorgeſtern Abend überfuhr ſich der Zimmermann und Landwirth
Auguſt Hergt; er iſt in Folge der Verletzungen ſofort geſtorben.
Hergt, 54 Jahre alt, hinterläßt eine Frau und neun zum Theil un
verſorgte Kinder.

Th. Mühlhauſen i. Th., 25. September. (Jum Bahnbau
S chwelda-Treffurt.) Der Kreistag des Landkreiſes Mühl
bauſen beſchloß die Uebernahme der zum Bahnbau Schwelda
TDreffurt ſtaatsſeitig geforderten antheiligen Pauſchalſumme
von 53 000 Mt. unter der Bedingung, doß die Stadt Treffurt
23 000 Mk. dazu leiſtet.

Großenhain, 24. Sept. (Der im Dienſt älteſte
Stabstrompeter der, deutſchen Armee), königlicher
Muſikdirektor Alwin Müller vom ſächſiſchen Königs-Huſaren
Regiment, iſt in den Ruheſtand übergetreten. Muſikdirektor Müller
war ſeit 1857 Soldat und ſeit 1865 bei dem hier in Garniſon
liegenden Hujarenregiment.

bz. Oſchersleben, 25. September. (Auf geſtellte
Kandidaten für die Landtagswahlen.) Der Vorſtand
des nationalliberalen Wahlvereins unſeres Wahlkreiſes
Halberſtadt Oſchersleben-Wernigerode bat den
Beſchluß gefaßt, die beiden bisherigen Vertreter desſelben im
Abgeordnetenhauſe, Rittergutsbeſitzer, Aſſeſſor a. D.
Rimpau-Emersleben und Fabrikbeſitzer W. Wiersdorff-
Wegeleben, als Kandidaten für die bevorſtehende Landtagswahl
aufzuſtellen und die Vorſtände des konſerrativen und freiſinnigen
Wahlrereins um Unterſtützung dieſer Kandidaturen zu eiſuchen.

e ä
Aus Nah und Fern.

Vom Reiſe- Programm des Kaiſers in Paläſtina verlautet,
daß nach der Rückkehr vom Todten Meere am 3. November das
große ſyriſche Waiſenhaus und andere deutſche Anſtalten beſichtigt
werden ſollen. Am 4. November erfolgt ein Ausflug zu P erde nach
dem Kloſter Mar Saka im Kidronthale, das griechiſchen Mönchen
gehört. Da Frauen der Eintritt verwehrt wird, gedenkt die Kaiſerin
in Jeruſalem andere Stätten aufzuſuchen. Am 5. November erfolgt
die Abreiſe von Jeruſalem nach Jaffa. Einen der Glanzpunkte
der Paläſtinareiſe unſeres Kaiſerpaares wird neben den Feierlich
keiten in Jeruſalem der Aufenthalt in Baalbek bilden, wenigſtens

iſt dies in dem Reiſeprogramm vorgeſehen. Das Lager und die
Zelte werden in den Ruinen des Sonnentempels in Baalbek aufge
ſchlagen, und zwar iſt die Ankunft ſo vorgeſehen daß ſie zur Zeit
des Vollmonds erfolgt. In dem Silberſchein der vom
Vollmond beleuchteten Nacht werden ſich hier Bilder von
zauberhafter Schönheit entwickeln. In den Ruinen des Sonnen-
tempels erwartet man dann den Sonnenaufgang, der um dieſeJahreszeit im Süden von großartiger Schönheit iſt und im
Zuſammenhange mit der eigenartigen Scenerie jedenfalls eine mächtiage
Wirkung hervorbringen dürfte. Es ſei noch mitgetheilt, daß aus
dem Königlichen Marſtall nur die Pferde für die beiden Majeſtä: en
mitgenommen werden. Pferde und Maulthiere für das ganze Ge
folge des Kaiſers, für Herren und Damen, und für die Dienerſchaft
ſtellt der Sultan.

Der auf Krupps Germaniawerft zu Kiel neuerbaute Kreuzer
„Gazelle“ geht nach beendeter Ausrüſtung ſofort ins Ausland.
Es iſt in Ausſicht genommen, das Schiff an der ſeit Jahren unbe-
ſetzten Weſtküſte Südamerikas zu ſtationiren.

Der Ausbruch des Veſuvs nimmt neuerdings an Heftigkeit
J vag M rchtet, er dürfte einen Umfang annehmen, wie der vom

ahre
Vom heiligen Krieg. Wie erſt jetzt bekannt geworden iſt,

ſind kei dem bekannten traurigen audiſchauſchen Verbrechen in
Turkeſtan in Kokaid die Strafen der ruſſiſchen Bebörden furcht
bar ſtreng geweſen. Hingerichtet wurden allein inkluſtve des
Jſchau 18 Perſonen,'356 wurden zur Zwangsarbeit und Deportation
verſchick. Der Ort Mintrube wurde von Grund aus
zerſtört. Die Kreiſe Otsk, Merregallau und Audiſchau wurden
mit großen Geldſtrafen belegt.

Ein furchtbares Unglück ereignete ſich in Tarent, wo im
Beiſein des italieniſchen Kroyprinzenpaares der Stapellauf der
„Puglia“ vor ſich ging. Plötzlich fing während des Feuer
werks, das zu Ehren des Kronprinzenpaares abgebrannt
wurde, ein Ponton, auf dem Hunderte von Rakleten auf
geſpeichert waren, Feuer. Alle Raketen explodirten unter donner
ähnlichem Krachen gleichzeitig wurden ſämmtliche in Ponton be
findliche Perſonen über Bord geſchleudert. Bei dem Unglück wurde
eine Perſon getödtet, zwei ſchwer und ſieben leicht verletzt
Die Aufregung in der Stadt iſt ungeheuer.

Das Kloſter Stetten, wo ſich die ehemalige Familien-
gruft der Hohenzollern befindet iſt, wie ein Telegramm
aus Hechingen merdet, geſtern Nacht niedergebrannt; die gothiſche
Kirche iſt erhalten geblieben.

Auf zum Nordpol! Es iſt ſoeben in Petersburg beſtimmt
worden, daß Vize-Admiral Makarow zwei Eisbrecher von je 10 000
Pferdekräften, die miteinander verkoppelt ſind, ſtatt eines einzigen von
20 000 Pferdekräften erbaue, damit die Erforſchung des Nordpols in
zwölf Tagen ausführbar ſei. Der Rieſeneisbrecher von 10 000 in
dizirten Pferdekräften, der den Weg nach Kronſtadt und Petersburg
offen halten ſoll, wird in Kurzem fertig. Sein Stapellauf findet in
England ſtatt. Wir haben über den Makarow'ſchen Plan, mit Hilfe
von Eisbrechern den Nordpol zu erreichen, ſeiner Zeit berichtet.

Großes Unglück zur See. Das Syiff „Ville de Fecamp“ iſt
auf der Reiſe nach Neufundland mit 33 Mann Beſatzung unter
gegangen.

Das Ruffendenkmal in Danzig. Das ruſſiſche Generalkonſulat
erhielt die Mittheilung, daß zur Einweihung des Ruſſendenkmals
am Dienſtag aus Berlin Fürſt Engalitſwew als Repräſentant der
ruſſiſchen Armee, aus Rußland eine Deputation des Tobolskſchen
Regiments Nr. 38, beſtehend aus dem Regimentskommandeur, einem
Kompagniech f und einem Untero fizier, eintreffen werden.

Abgeſtürzt. Auf dem Berge Chegul bei Trient iſt ein
18jähriger Student, Anton Zacchia, Sohn eines Südbahn-Beamten,
abgeſtürzt. Er wurde zerſchmettert und todt aufgefunden. An
derſelken Stelle war vor einigen Monaten ein Trienter Maler
durch Abſturz getödtet worden.

Berliner Chronik.
Zur Dre ſcheidenden Oberbürgersmeiſter Zelle,

dem bekanntlich ein Ruhegehalt von 20 000 Mk. pro anno ausgeſetzt
iſt, iſt bei den Stadtverordneten folgender Antrag eingebracht worden
Die Verſammlung wolle beſchließen In Anbetracht der hohen Verdienſte
des Oberbürgermeiſters Robert Zelle um das Gemeinweſen Berlins, bei
ſeinem Ausſcheiden aus ſeinem Amte zur bleibenden Erinnerung an
denſelben a) eine ſeine Namen tragende Stiftung mit einem
Kapital von 300 000 Mark zu begründen, welche dieſelben Zwecke
verfolgt, wie die zu Ehren des Oberbürgermeiſters Dr. v. Forckenbeck
zur Unterſtützung bedürftiger ſtädtiſchet Beamten, Angeſtellten
und Hilfsarbeiter ſowie der Hinterbliebenen im Jahre
1891 begründete Stiftung, b) ein Bild niß desſelben von einem
hervorragenden Künſler auf Koſten der Stadt malen laſſen,
welches in einem Saale des Rathhauſes ſeinen dauernden Platz finden
ſoll. Die Verſammlung ſtellt für die Herſtellung des Bildes den
Betrag bis zu 5000 Mark zur Verfügung.

Heer und Marine.
Meiniugen, 24. Sept. Den Unteroffizieren der 2. Kompagnie

des JnfanterieRegiments Nr. 32, die im Schießen disher im Durch
ſchnitt die beſte des deutſchen Heeres war und in dieſem Jahre zum
dritten Male hintereinander für die beſten Schießleiſtungen
innerhalb des XI. Armeekorps das Kaiſerabzeichen erworben hat, iſt
vom Kaiſer ein bis jetzt noch nicht dageweſenes Abzeichen ver
iehen worden, das aus zwei gekreuzten, in die Uniform eingeſtickten
Fahnen beſteht. Die Fahnen ſind 15 em boch, weiß und tragen auf
gelbem Untergrunde den ſchwarzen Reichsadler.

Jagd und Svort.
Rennen zu Leipzig, 24. September. Begrüßungs-

rennen. Preis 1500 Mk. Diſtanz 1000 Meter. K. Hpt.-Geſt.
Graditz 3jähr. hbr. St. „Abendglocke“ v. Chamant a. d.
Autonomy (Ballantine) 1. Gr. C. E. Reventlows 2jährige F.-St.
„Florida“ 2. Mr. G. Johnſons Zjährige br. St. „Primroſe“
3. Mit dritthalb Längen gewonnen, eine Länge zurück das
dritte Pferd. 7 Pferde liefen. Totaliſator: Sieg 26 für 10 und

jatz 30, 76, 68 für 20 Mk. Graſſi-Handicap. Preis2500 Mk. Diſtanz 1800 m. Herrn J. Packheiſers 3jähr. br. St.
„Viteſſe“ v. Ordis a. d. Verte Bonne (Heckford) 1. Herrn
J. Millers 3jähr. Sch.-H. „Rothlicht“ 2. Fürſt Hohenlohe
Oehringens 3jähr. F.St. „Heckenroſe“ 3. Leicht mit anderthalb
Längen gewonnen, eine Länge zurück das dritte Pferd. 9 Pferde
liefen. Totaliſator Sieg 69 für 10 und Platz 50, 62, 86 für 20 Mk.
Leipziger Stiftungs-Preis 10000 Mk. Diſtanz 950 m.
Für Zweijährige. Frhrn. E. v. Fürſtenbergs br. H. „Nicolo“ v.
Nickel a. d. Santaella (Busby) 1. Dr. Lemckes dbr. St. „Gold-
grube“ v. St. Gatien a. d. Grayling 2. Hrn. C. Hanaus br. H. „Vöslau“
v. Kalauris a. d. Vivaciour 3. Leicht mit fünfviertel Längen gewonnen,
eine halbe Länge zurück das dritte Pferd. Sechs Pferde liefen.
Totaliſator: Sieg 49 für 10 und. Platz 42, 38 für 20 Mk. Dian a
d nen. Preis 2000 Mk., Diſtanz 4000 m. Hru.
H. Suermondts 5j. F-St. „Rothe Tante“ v. Fetiſhman a. d.
Rhodante (Mr. Broadley) 1. Hrn. R. G. Bindings 5j. br. W.
„Holwell“ 2. Frhrn. v. Eickſtedt-Krugsdorfs 4j. br. St. „Fioren
tina“ 3. Leicht mit zwei Längen gewonnen. Acht Pferde im
Rennen. Totaliſator: Sieg 54 für 10 und Platz 32, 30, 32 für
20 Mark. Verkaufs-Handicap. Preis 1500 Mk., Diſtanz
1800 m. Hrn. J. Saloſchins 3j. br. St. „Prinzeß Folly“

v. Prince Hamp.on a. d. Sriponneanu l. Mr. LVLeons
a. F. H. „Cornelins“ 2. Mr. G. Longiens 3j. br. W. „Ober-
ſteiger“ 3. Leicht mit einer Länge gewonnen. Acht
Pferde im NRenncen. Totaliſator: Sieg 25 für 10
und Platz 26, 34, 42 für 20 Mk. Saxonia-Jagd-Rennen.
Ehrenpreis und 1500 Mk. Diſtanz 3600 im. Lt. Bramſchs 6j.
ſchw.br. W. „Bel Homme“ v. Boulevard a. d. Gracie (Lt. von
Arnim) 1. Lt. Eberts 5j. br. St. „Vidani“ 2. Lt. v. BrezaGorays
4j. br. W. „Narew“ 3. Leicht mit dritthalb Längen gewonnen.
Vier Pferde liefen. Totaliſator: Sieg 37 für 10 und Platz 40, 58
für 20 Mk.

Gerichtszeitung.
Hamburg, 24. September. Das hieſige Landgericht ver

urtheilte heute den angeblichen Militär-Schriftſteller
Theophil Bremer, Gründer und Leiter der Hamburger
„Jugendwehr“, der in Lieutenants Uniform mehrere Betrügereien
und Hochſtapeleien verübte, zu 15 Monaten Gefängniß unter An
rechnung der zweimonatigen Unterſuchungshaft, ſowie zu fünfjährigem
Ehrverluſt.

Tod:sfälle.
Kaſſel, 24. Sept. Der frühere langjährige Regierungs

präſident in Breslau, Wirkliche Geheimrath Juncker von Ober-
Conreut, iſt im achtzigſien Lebensjahre heute Nachmittag am
Herzſchlag hier geſtorben.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 27. Sept. Wolkig, milde, ſpäter vielfach Ge
witterregen, windig.
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Vermiſchte Nachrichten.
Halle a. S., 24. Septbr. Der Aufſichtsrath der Hil de

bdrand ſchen Mühlenwerke, Aktiengeſellſchaft, beſchloß, für
das abgelaufene Geſchäftsjahr eine Tividende von 154 vorzu
ſchlagen.

Landsberg b. Halle, 24. Sept. Jn der heute hier
abgehaltenen ordentlichen Generalverſammlung der Aktien-
Malzfabrik Landsberg wurde die vom Aufſichtsrathe vor
geſchlagene Dividende von 12 Proz. (gegen 13 Proz. im
Vorjahre) genehmigt und der Vorſtand ſowie Aufſichtsrath ent
laſtet. Ferner iſt beſchloſſen worden, die zu dem Erweiterungs
bau nöthigen Mittel durch Ausgabe neuer Aktien im
Geſammtbetrage von 100000 Marrk zu beſchaffen.

Dresden, 24. September. Heute fand hierſelbſt die
Konſtituirung der Säch ſiſchen Landesbank ſatt. Das Aktien-
kapital beträgt 9 Millionen Mark. Gründer der Geſellſchaft ſind die
Breslauer Diskontobank und die Mitteldeutſche Kreditbank in Berlin,
die Bayeriſche Bank in München, die Firmen Hch. Wm. Baſſengeu. Co., Dresden, Doertenbach u. Co. Stuttgart, Veit L. Homburger,
Karlsruhe, und Albert Wenzel, Dresden. Den Aufſichtsrath
bilden die Herren Geheimer Seehandlungsrath Dr. Schubart
(Breslauer Discontobank) Vorſitzender, Geh. Staatsrath Frhr.
v. Ketelhodt Gotha und Direktor Wittekind Mitteldeutſche Credit-
bank) ſtellvertretende Vorſitzende, Conſul Dr. jur. Doertenbach
(Doertenbach u. Co.), Ernſt Fey (Gehe u. Co., Dresden), Direktor
Ernſt Friedlaender Breslauer Diskonto Bank), William
Gulden Heinrich Gulden in Chemnitz), Oscar Harlan
(Hech. Wm. Baſſenge u. Co.. Dresden), Handelskammerpräſident
Kommerzienrath Philippin Chemnitz, Konſul Dr. jur. Walter
Sobernheim (Jakob Landau Nachf., Breslau), Generalkonſul
Leopold Willſtätter (Veit L. Homburger, Karlsruhe), den Vorſtand
bilden die Herren Albert Wenzel, Dresden, als Direktor, J. Hirſch,
Dresden und Bernhard Willſtaetter in Frankfurt a. Main als ſtell
vertrende Direktoren.

Gaggenanu, 24. September. In der heutigen General
Verſammlung der Eiſenwerke Gaggenau Aktiengeſell-

ſchaft waren 15 Aktionäre anweſend, welche 1189000 A. Aktien-
kapital vertraten. Sämmtliche auf der Tagesordnung ſtehenden
Punkte wurden einſtimmig genehmigt, die Dividende auf 7 feſtge
ſetzt, die Crhöhung des Grundkapitals um 1000000 A. beſchloſſen.

Viehmärkte.
Berlin, 24. Sept. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

(Amtlicher Bericht der Direktion.) Zum Verkauf ſtanden 3712 Rinder,
1301 Kälber, 9196 Schafe, 6990 Schweine. Bezahlt wurden für
100 Pfd. oder 50 kg Schlachtgewicht in (bezw. für 1 Pfd. in
Für Rinder, Ochſen a. vollfleiſchig, ausgemäſtet, höchſten Schlacht
werths, höchſtens 7 Jahre alt 63--68; b. junge, fleiſchige, nicht aus
gemäſtete und ältere ausgemäſtete 56--62; c. mäßig genährte junge
und gut genährte ältere 53--55 d. gering genährte jeden Alters
48-52. BVullen a. vollfleiſchige, höchſten Schla htwerihs 53 62;
b. mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 53--58 e. gering

enährte 47--52. Färſen und Kühe: a. vollfleiſchige, ausgemäſtete
Färſen höchſten Schlachtwerths ſehlen b. vollfleiſchige, ausgemäſtete
Kühe höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, 54--55 e. ältere
ausgemäſtete Kühe und weniger gut entwickelte jüngere 5253;
d. mäßig genährte Färſen und Kühe 50--52 e. gering genährte
Färſen und Kühe 46--48. Kälber a. feinſte Maſtkälber (Voll
milchmaſt) und beſte Saugkälber 66--70 b. mittlere Maſtkälber und
gute Saugkälber 60--65; e. geringe Saugkälber 5254; d. ältere
gering genährte Kälber (Freſſer) 43--46. Schafe a. Maſtlämmer
und jüngere Maſthammel 62--65 b. ältere Maſthammel 57--62;
e. mäßig genährte Hammel und Schafe (Märzſchafe) 52-—56; d. Hol-
ſteiner Niederungsſchafe 26--32. Schweine Man zah'te für 100 Pfd.
lebend (oder 50 kg) mit 20 4 Taraabzug a. vollfleiſchige, kernige
Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, höchſtens 14 Jahr
alt, 59 b. (Käſer) 60; c. fleiſchige Schweine 57—58; ä. gering ent
wickelte 54—-56 e. Sauen 54-56. Verlauf und Tendenz: Das
Rindergeſchäft wickelte ſich ruhig ab, es wird ziemlich ausverkauft.
Der Kälberhandel geſtaltete ſich langſam. Bei den Schafen war der
Geſchäftsgang ruhig, es bleibt etwas Ueberſtand. Der Schweinemarkt
verlief langſam, wird aber wohl geräumt.

Schuure c 2Villig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

nach MaassGrosse Steinstrasse 1ö, gegenüber dem Halle'schen Bankverein-
AnerkKannt leistungsfähiges Geschäſt empfiehlt sich ergebenst.
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Marktberichte.
Ceutral-Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirungs-Stelle.
23. September 1898.

a) fürinländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 162 163 182 150 155 130Mittelmark, Prignitz 160--165 130--1372 125 128 135 140
Neumark 160 128 142 146--155 132 136Lauſitz 160 173 125--135 130 143 115--123
Magdeburg 160 167 138 140 170 190 140--150
Altmark 155 164 130--136 140 173 136 155
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 160--172 140--151 160 176 130 150

do. weſtl. d. Mulde 160 172 138--151 165--186 139 155
Erfurt 150 180 140 160 160 180 128 140Stettin (Bezirk) 160 164 133 138 140--160 129 136
Stolp (Platz) 168 126[1345 125Anklam (Platz) 161 131 145 128Greifswald (Platz) 160 131 7Danzig 157 168 135--137 147 122--124Thorn 156 160 120--130 128 130 125--130

Culm 157 2 oElbing 135--140 120 124--128Königsberg i. Pr. a 127 145 2 cAllenſtein 167--175 135 145 7 130--140Tilſit 160--166 115--120 120--140 112 132
Lyck S 120 125 c vBreslau 154--169 131 141 130 150 118--152
Brieg 153--162 136--141 120 126 118 124Goldberg 165--170 136 141 145--150 145--150
Neiße 165 140--144 142 116Strehlen 150 165 134-142 127--144 115 120
Poſen 157--167 127--134 115--145 115--150
Bromberg 162 166 132 e 133Kolmar S 144 113 120Lifſa 156 165 129 155 129-- 135 118 120
Rawitſch 155--168 128--136 139 140 116--122
Kiel 150--157 130 135 130 140 135--160Norderdithmarſchen 155 135 122 130
Rendsburg a 140 140Steinburg 153 7 140Kaſſel 1628* 140 S 135--140Fulda 162 165 140--145 150 160 130 140

b) Nach privater Ermittelung
755 g. p. l. 712 g. p. l. 573 g. p. l. 450 g. p. l.in 145 s 7 55Berlin, Stadt

63 137 140 132Stettin, Stadt
Königsberg i. Pr. 160 134v 126Breslau 170 150 150 152Poſen 167 134 145 150Neuß 167 132 156Mannheim 182 140 n 140Hamburg 165 142 7 142c) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qu alitäts-Unterſchiede.

am 24. Sep. am 23. Sep.
Von Newyork nach Berlin Weiz. loko. 76 Cts. A. 179,00 178,75

Fhicago Sep. 7 172,50Liverpool Sep. 6 ſh. 13 d. 186,25 183,85
Sweſſa loko 88 Kop. 175,00 173,50Riga 7 e S 2Sep. 22,45 Fr. 181,00 179,25

on Amſterdam nach Köln Nov. 177 h. fl.
Newyork nach Berlin Rogg.loko. 54 Cts. 150,90 149,50

Odeſſa 88Riga e a 80 154,75 152,00Amſterdam nach Köln Okt. 134 h. fl. 148,85 147,25
Magdeburger Handelsbericht vom 24. Septbr. 1898.

(Nicht amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene15,00 Ac., ungewaſchene A. etwas bezahlt Gedarrte
r gewaſchene 14,00 ungewaſchene

Prima Kartoffelſtärke und -Mehl 21,50-21,75
Rapskuchen 11,55--12,50 (Alles per 100 kg.)

Magdeburg, 24. Septbr. (Notirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft) Weizen, Shirriff 166 168
Rauhweizen bis 157 ab Station. oggen 142--147 A.
ab Station bezahlt. Gerſte, feinſte Chevalier bis 185 mittlere
bis 170--175 Landgerſten 152--175 ab Station bezahlt.
Hafer hieſiger neuer 140--146 c. ab Station bezahlt. Erbſen,
neue Victoria, je nach Qualität bis 185 bezahlt. Mais,
bunter amerikaniſcher, loko 99 ſpätere Lieferung 100--101 A. ab
hier zu haben.

Leipzig, 24. Septbr. Pro duktenmarkt. (Bericht von Neu
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen feſt, ver 1000 kg retto, inländiſcher
168--172 bez. B., ausländiſcher 180-186 bez. B. Roggen feſt, ver
1000 kg netto, inländ. hieſiger 150--154 bez. B., Poſener 155
159 bez. B., ausländiſcher 153-156 bez. Bf., Gerſte per 1000 kg netto,
Braugerſte 162-175 bez. B., Mahl- und Futterwaare 123 132 bz. B.,
Hafer, behauptet, per 1000 kg netto inländiſcher alter 144--150 bz. B.,
neuer 137--141 bz. B., ausländ. 140--148 bez. Brf., Mais ver 1000 kg
netto amerik. 104--107 bez. B., runder 107--116 bez. B., Oelſaat per

1000 kg netto, Ravs bis Rapskuchen per 100 kg
netto 12,00--12,50 Brf., Rüböl feſt, ver 100 kg netto frei
Haus hier ohne Faß, 48,25 bez. Außeramtlich: Malz per 100 kg
netto loko 29--34. Wicken per 1000 kg netto loco 160,00--170,00,
Erbſen ver 1000 kg netto loco große 175--290, do. kleine 180--185,
do. Futter 160 170. Bohnen ver 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaat

per 100 kg netto roth nach Qual. 60--95, do. weiß nach Qualität
30- 75, do. gelb nach Qual. 20-30, ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſieuert) ver 10 000 LiterProcent ohne
ges mit 50 Verbrauchsabgabe 73,40 Geld, mit 70

erbrauchsabgabe 53,70 Mark Geld. Dienstag, 20. Septbr. mit
50 A. Verbrauchsabgabe Geld, mit 70 Verbrauchsab
gabe 53,70 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren Weizenmehl Nr. 00 25,50 26,00 do.
Nr. 0 24,50--25,00 do. Nr. I 21,50--22 do. Nr. II 19,00
19,50 Weizenſchaalen 9,25--9,50 Roggenmehl Nr. 0/I
2250--28,00 do. Nr. I 1660 17,60 Roggenkleie 10,50
bis 11,00 per 100 Ko. excl. Sack.

New-York, 23. Septbr, 6 Uhr Abends. Waarendericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Baum-
wolle Preis in NewYork 57/10, (5*10) Lieferung Okt. 5,19
(5,24), Lieferung Dez. 5,29 (5,34), in NewOrleans 41
(5), Petroleum, Stand white in NewYork 6,75 (6,65),
in Philadelphia 6,79 (6,60), Refined (in Caſes) 7,40 (7,30), Ere

Balances at Oil City 104 (102), S ſ
ver

Sept. 34 (348 Dez. 345 (347/ Mai 361 (36/).Weizen rother Winterweizen loco 76 (76), Weizen ver

i 7Okt. 5,35 (5,35), ver Dez. 975 (5,75), Mehl, Svrin
Wheat clears 3.00 (3,00), Zucker 38/, (3 Zinn 16,15 (16,15

Tendenz Mais ſtetig.
Tendenz Weizen: ſtelig.
Chicago, 23. Sept., 6 Uhr Abends. Waarenbericht.

(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen*):
ver Sept. 67 (672/), ver Dez. 637 (648), Mais per
Sept. 298 (298 Schmalz per Sept. 4.80 (4,728), ver
Dez. 4,85 (4,75), Speck ſhort clear 5,621 (5,62x), Pork
per Okt. 8,17x (8,10).

Tendenz Weizen ſtetig.
Tendenz Mais: ſtetig.

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 24. Sept. Weizen loco matt, holſtein loco neuer
162--168 Mk., Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 135--
145 Mk., ruſſiſcher loco feſt, loco neuer 106., Mais 96. Gerſte ſtill.

Wien, 24. Sept. Weizen per Herbſt 8,82 Gd., 8,83 Br.,
per Frühjahr 8,58 Gd., 8,60 Br., Roggen per Herbſt 7,58 Gd.,
7,60 Br., Mais per Sept.Okt. 5,44 Gd., 5,45 Br., Hafer
per Herbſt 5,75 Gd., 5,77 Br., per Frühjahr 0,0 Gd., 0,0 Br.

Peſt, 24. Sept. Weizen loco behauptet, per September
9,45 Gd., 9,55 Br., ver Oktbr. 8,62 Gd., 8,63 Br., per März
8,64 Gd., 8,86 Br., Roggen per September 8,00 Gd., 8,10 Br.,per Frühjahr 7,00 Gd., 7,05 Br. Hafer per Septbr. 5,58 Gd.,
5,63 Br., per Frühjahr 5,58 Ed., 5,65 Br. Mais per Sept.
5,05 Gd., 5,10 Br., per Mai 1899 4,48 Gd., 4,50 Br.Paris, 24. September. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, per
Sept. 22,30, pr. Okt. 22,15, per November December 21,95, pr.
Nobr-Febr. 21,90. Roggen ruhig, pr. September 13,85, pr. Nobr.
Je ar 24. Sept. (Schlußbericht.) W

aris, 24. Sept. Schlußbericht. eizen behpt., pr. Sept.22,20, pr. Oktober 22,15, pr. Nov. Dezbr. 21,95, per Slobbr.Febr,
21,90. Roggen matt, per Septbr. 14,00, per Nobr.-Febr. 14,00.

Autwerpen, 24. Sept. Weizen ruhig. Roggen feſt.
Hafer ruhig. Gerſte behauptet.

Amſterdam, 24. Sept. Weizen auf Termine ſtetig do. pr.
März 177, per Nobr. 177. Roggen loco do. auf Termine flau.
pr. März 127, per Mai pr. Mai-Aug. per Juli per
Oktober 133.

London, 24. Sept. An der Küſte O Weizenladungen angeboten.
Zucker.

Hamburg, 24. Sept. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker
I. Produkt Baſis 882 Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg
pr. Septbr. 9,45, pr. Oktbr. 9,70, pr. Novbr. 9,70, pr. Dezbr. 9,77

pr. P r i i Rubig. Aer loco Rondon, 24. Sept. roz. Javazucker loco feſt, Rüben-
Rohzucker loco 9 d. feſt.

K affee.
Hamburg, 24. Sept. (Anfangebericht.) Kaffee, Good average

Santos. Septbr. 31,25 G., Dezbr. 31,50 G., März 32,00 G., Mai
32,25. Alles Geld.

Hamburg, 24. Sept. (Schlußbericht.) Kaffee. Nur für Good
average Santos, Septbr. 31,75 G., Dezbr. 31,50 G., März 31,75 G.,
Mai 32,25 G.

Havre, 24. Sept. (Anfangsbericht.) Kaffee in New Yorkſchloß mit 0 Points Baiſſe. Rio 12,000 Sack, Santos 42,000 Sack.

Havre, 24. Sept. (Schlußbericht.) Kaffee good average
Santos Sptbr. 38,25, Oitbr. 38,25, Dzbr. 38,50. Tendenz: Ruhig.

Amſterdam, 24. Sept. JavaKaffee good ordinary 35
Petrolenm.

Bremen, 24. Sept. Petroleum. Faß zollfrei. Standard
white loco 6,65 Br.

Hamburg, 24. Sept. Petroleum ruhig. Standard white
loco 6,40 Br.

Antwerpen, 24. Sept. (Schlußbericht.) RNaſinnirtes Type
weiß loco 18 bez. u. Br., per Septbr. 18/ Br., Oktbr. 18 Vr.,
Jan.April 187 Vr. Tendenz: Steigend.

Spiritus.
24. Sept. Branntwein 45 Vol. 9 fürNordhauſen,

M

100 Kilogr. ohne Faß ab Brennerei 68,50--70,50 Mr., Branntwein
40 Vol. d für 100 Kilogr. desgl. 62,50 bis 64,50. Mk. nach An

abe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die
andelskammer notirt.

Berlin, 24. Sept. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark
Verbrauchsabgabe iſt heute von den Cursmaklern mit 54,2 Mk. ge
handelt worden, 50er Waare mit —,00 Mk.

Breslau, 24. Sept. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent
excl. 50 Mk. Verbrauchsabgabe per Aug. 73,30 Br., do. 70 Mk. Ver
brauchsabgabe per Aug. 53,30 Br.

Stettin, 24. Sept. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mk.
Konſumſteuer 52,60 bez.

Hamburg, 24. Sept. Spiritus geſchäftslos, September 26 G.,
Oktober 26 G., Oktober November 24 G., Novbr.

ezbr.
Paris, 24. Sept. (Anfangsbericht.) Spiritus behauptet,

Septbr. 44,00, Oktober 48,00, Januar-April 42,25, Mai Auguſt

Dele. Oelſagaten. Fettwaaren.
Hamburg, 24. Sept. Rübsl (unverzollt), ruhig, loco 51,00 Br.Köln, 242. Sept. Räböl leco 54,00. Ottbr. 52,10.
Paris, 24. Sept. Schlußbericht. Rüböl ruhig. Sept. 52,50,

Oktbr. 52,50, Novbr.Dezbr. 52,75, Jan.April 53,50.
Hülſenfrüchte.

w. 24. Sept. Kochlinſen 20,00--26,00 Mk., Koch
erbſen 15--17 Mk. Speiſebohnen 18,00--22,00 Mk. per 100 kg.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 24. Septbr. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke

21,25 Mk., Kartoffelmehl 21,50 Mk., rhr Stärke Mk.
Nordhauſen, 24. Sept. Kartoffeln 4,50-5,00 Mk. pr. 100 kg.
Hamburg, 22. Septbr. Kartoffelſtärke, prima Waare prompt

21/,—22 Mt. Lieferung Oktbr.Rov. 20--26 Mk. Kartoffeimehl,
prima Waare prompt 22-—-22 Mk., Lieferung Okt. Nov. 20 bis
20 Mk., Superior Stärke 22--22 Mk., Superior-Mehl 22!/, bis
23 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Nordhauſen, 24. Sept. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der

Keule, ohne Knochen 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,40-1,60 Mk., ge
räucherter Speck 1,60--1,80 Mk. Hammelfleiſch 1,10-1,20 Mk.,
Kalbfleiſch 1,10 1,20 Mt. Landbutter 2,00 Mk., Speiſebutter 2,20 bis
2,40 Mk. feiſte Gutsbutter 2,50 2,60 Mk., Eier 1,20—1,27 Mt. pr.
1 Kilogramm. Eier 3,60-—3,80 Mk., Käſe 4,00--5,00 Mk. per Schock.Hamburg, 23. Sept. Schmalz. SquireSchmalz in Tierces
28,50 Mk., in Firkins 56 Klgr. 29,50 Mk., in Eimern à 28 Klgr.
30,00 Mk., in Eimern à 121 Klgr. Mk. Pure Lard Kingan
28,75 Mk. für Tierces per Netto-Centner. Alles unverzollt.

Fiſche.
Hamburg, 22. Sept. Steinbutt 95 Pfg., kleine 60. Pfg., See

zungen 110 ig kleine 70 Pfg., Kleiße, große 70 Pfg.,
kleine 25 Pfg., Rothzungen 25 Pfg., Zander 65 Pfg., Schollen,
große 42 Pfg., mittel 45 Pfg., kleine 25 Pfg., Schellfiſche, große
15 Pfg., mittel 8 Pfg., kleine 3 Pfg., Lachs, rothfl. 150 Pfg.,
Silberlachs Pfg., Lachsfotellen 140 Pfa., aber 55 Pfg.
Seehechte 15 Pfa., Hummern, lebende 220 Pfg., Cabliau, großeI Pfag., kleine Pfg., Lengfiſch 8 Pfg., Rochen 6 Pfg., Blaufiſch
7 Pfg., Schnepel Pfg.

Stroh. Hen.
Nordhanſen, 24. Sept. Richtſtroh 2,50-3,00 Mk., Heu

4,00--5,00 Mk., für 100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 24. Sept. Kammzug-Terminhandel. La Plata.

Grundmuſter B., ver September 3,70 Mk., per Oktober 3,70 Mk.,
per November 3,70 Mk., per Dezember 3,67 Mk., per Januar
3,671 Mk., Frr Februar 3,67 Mk., per März 3,65 Mk., per
April 3,621 Mk., per Mai 3,621 Mk., per Juni 3,60 Mk., per
W n i per Auguſt 3,60 Mk. Umſatz 5000 Ballen.

endenz: Ruhig.
F Bremen, 24. Septbr. Vaumwolle. Ruhig. Upland midd-

ling loco 30,00 Pfg.
Liverpool, 24. Scptember. (Schlußbericht) Baumwolle

Umſatz 8 000 Ballen, davon für Spekulation und Export 500 Ballen.
Middling amerikaniſche Lieferungen Stetig.

Per Sept.-Oktbr. 3 Verk.Preis, Per s 268 Käuferpreis,
Oktbr. Nobr. 268/, Käuferpreis, ärz-April 3 Käuferpreis,
Nobr.-Dzbr. 28 Verk.-Preis, AprilMai 3 Käuferpreis,
Dzor.Jan. 28 Verk.Preis, MaiJuni 32 Käuferpreis,
Jan.Febr. 28 Verk.-Preis, Juni-Juli 3 Verk.-Preis.

Metalle.
Amſterdam, 24. Sept. Bancazinn 44l
London, 24. September. Silber 28/16 Lſtrl., ChiliKupfer

5115 Lſtrl., per 3 Monate 52 Lſtrl., Blei ſpan. 12)16 Lſtrl.,
engl. 13 Lſtrl., Zinn 74 Lſtrl. Zink 21 Lſtrl.

Glasgow, 23. Sept. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed
numbers warrants 48 sb 6 d.

Düngemittel.Hamburg, 23. Sept. (Chiliſalpeter.) Loco 7,00 Mk.

Rio de Jaueiro, 23. Sept. Wechſel auf London 71
Bnenos Ayres, 23. Sept. Goldagio 157,80.

Verant wortlich für die Redaktion Dr. Walther
Gebenslebezr, Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9 bis
12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften
ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich An die Redaktion
der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſiren.
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Das Geheimniß von BVirkenried.
25) Roman von Carl Ed. Klopfer,.

As der Wagen hinaus war, wandte ſich Brünow an die
Schweſter zurück, die eben ins Haus ſchlüpfen wollte.

„Käthe
„Was ſoll's?“ fragte ſie, ohne ſich umzuſehen.
„Hat Mama ihr Zimmer verlaſſen
„Nein, und hoffentlich ſchläft ſie auch noch, ſo wie ich von

ihr gegangen bin.“
„Gut, dann können wir ihr ſagen, daß die Gräfin un

päßlich geworden und überhaupt nicht gekommen. Und was
da drüben geſchehen iſt,“ er deutete mit einer leichten Kopf
bewegung nach dem Schuppen, „das darf ſie auf keinen Fall
erfahren.“

„Natürlich,“ erwiderte die Schweſter kaum hörbar. Wenn

nur
„Daß auch ein Anderer ſchweigt, dafür werde ich ſorgen.

Mir aber biſt Du noch eine ausführliche Erzählung des
ganzen Herganges ſchuldig

„Nur jetzt nicht, jetzt nicht! Laß mich in Frieden, ich
bitte Dich

Damit rannte ſie davon, als brenne ihr der Boden unter
den Füßen.

Brünow blieb noch einen Augenblick ſtehen, an ſeinem
Schnurrbart nagend. Dann machte er eine Schwenkung und
ging mit eiligen, ſtrammen Schritten nach dem Stallgebäude.
Als er in das Stübchen Jans hineinſah, erblickte er den
Burſchen, wie er auf ſeinem Bette lag, auf dem Geſichte, die
Hände krampfhaft über dem Hinterkopf gefaltet, ein Bild ſtummer

Verzweiflung.
„Skalicki!“
Der junge Menſch ſprang empor und ſtand in der nächſten

Sekunde vor ſeinem Lieutenant.
„Sie werden dieſe Stube nicht eher verlaſſen, als bis ich

Jhnen Erlaubniß dazu gebe, und mit keinem Menſchen ein
Wort wechſeln. Handeln Sie dawider, ſo gnade Jhnen Gott!

Verſtanden
„Zu Befehl, Herr Lieutenant
Plock war unterwegs wieder bemüht, wenigſtens mit

Eglantine ein leidliches Geſpräch in Gang zu halten. Wäre
die Gräfin ihm gegenüber nicht ſo ausſchließlich mit ihren
eigenen Gedanken beſchäftigt geweſen und hätte ſie den Blick
zu deuten gewußt, den er von Zeit zu Zeit zu ihr herüberſandte,
ſo hätte ſie darin ihr Todesurtheil geleſen.

„Fühlen Sie ſich wohler, Tante fragte Eglantine.
Die Gräfin ſah empor, als müſſe ſie ſich erſt auf ihre

Umgebung beſinnen, dann legte ſie dem Mädchen einen Arm
um den Nacken und zog ſie ſeufzend an ſich.

„Ja, mein Kind, ſo wohl, als hätte ich nach unendlich
langen Mühſalen den Weg zum Frieden gefunden. Aber Du,
biſt Du nicht bedrückt, als laſte ein Kummer auf Dir

„Wie könnte das ſein? Bin ich denn nicht glücklich?“

Das ſagte ſie aber mechaniſch, wie einen auswendig ge
lernten Spruch. Die Gräfin ſchüttelte die grauen Locken.

„Du biſt zerſtreut, mein Kind oder ſollte ich fürchten
müſſen, daß Dein wunderliches Gemüth in heimlicher Reue
leidet? Bangt Dir etwa vor dem Gedanken an Deine bevor
ſtehende Hochzeit

„O, wenn ſie noch heute ſein könnte,“ murmelte

Eglantine gepreßt. „vVielleicht iſt es morgen ſchon zu
ſpät dazu.“

„Was redeſt Du da? Was ſoll das nur bedeuten?“
Eglantine fuhr auf. „Nichts, nichts, ich träume am hellen

Tage. O bitte, kehren Sie ſich nicht daran! Jch glaube, die
Hitze thut mir nicht gut. Jch werde eine Stunde ruhen, dann
iſt mein Kopf klarer. Was war das aber auch für ein tolles
Treiben da drüben auf Rebenſtein! Morgen muß uns Hans
erſt genau berichten, was es zwiſchen Käthe und dem Burſchen,
dem Jan, gegeben hat. Jch war wie betäubt und begriff von
dem Ganzen nur, daß Hans fürchterlich aufgeregt war und
den Polen faſt geſchlagen hätte.“

„Morgen ja morgen! Da wird ſich Alles klären. Da
wollen wir auch Deine Zukunft berathen und ſicherſtellen. Du
ſollſt die neuen Verhältniſſe in unſerer Familie nicht allzuſehr
zu beklagen haben. Gebe Gott nur, daß ſich meine Hoffnung
erfüllt, die zwiſchen unſerem Hauſe und den Brünows ein
doppeltes Band ſchlingen möchte!“

Eglantine hörte kaum auf die Worte der Tante, ihr waren
Herz und Geiſt zu ſehr von dem beklemmenden Angſtgefühl
eingenommen, das ſie mit der Entfernung vom Bräutigam
auf's Neue befallen hatte. Erſt als der Wagen auf Birkenried
einfuhr, athmete ſie ein wenig auf.

„Auf ein Wort, Herr Plock!“ raunte die Gräfin ihrem
Begleiter zu, als ſie ausſtiegen.

Hermann folgte der Schloßherrin ſchweigend.
„Geben Sie mir nun die auf Jan Skalicki bezüg

lichen Papiere waren ihre erſten Worte als ſie ſich unter
vier Augen in dem Empfangsſalon neben der Bibliothek be
fanden.

„Die habe ich nicht mehr,“ entgegnete Hermann ruhig;
„ich glaubte nach Jhrem Wunſche zu handeln, als ich ſie ver
brannte.“

Adelgunde unterdrückte eine Regung des Unmuths.
„Beſchämender können Sie mich allerdings nicht an die
harten Worte erinnern, mit denen ich Jhre Nachrichten
über ein mögliches Wiederfinden meines Sohnes aufgenommen

habe.“
„Erlaucht ſind nun alſo wirklich entſchloſſen, den jungen

Mann anzuerkennen
„Kann ich denn anders fuhr ſie heraus, jetzt den letzten

Reſt von Zurückhaltung aufgebend. „Was habe ich in dieſen
drei Nächten gelitten o mein Gott! Und heute Morgen,
da ſprach er von einem Erinnerungsſchatten ſeiner Kindheit,
von dem blaſſen Bilde ſeiner Mutter, das ihm zuweilen erſchien,
und da jetzt weiß ich's da war die Brücke zwiſchen mir
und ihm bereits geſchlagen. Als er von mir ging, da nahm er
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meine Seele mit, mein ganzes Mutterherz. Mein Sohn, mein
Kind warum hat das nun auf einmal einen Klang, der
mein ganzes Jnnere erzittern läßt? Giebt es wirklich eine
Stimme des Blutes, die dem Befehle einer unbarmherzigen,
feigen und geizigen Vernunft ſpottet? Oder es iſt eine neue
Mutterliebe, die in dem Mitleid um den an ſeiner unglücklichen
Liebe Verſchmachtenden, um den Geknechteten, Verachteten und
Bedrohten aufgeflammt iſt? Jch weiß es nicht, ich frage auch
nichts weiter, ich fühle nur, daß ich für mein zeitliches und
ewiges Heil ſorge, wenn ich dem Gebote meines Herzens gehorche.

Jch möchte es thun, und wäre er auch nicht im Stande, mir
Kindesliebe zu ſchenken, das köſtliche Glück, nach dem ich jetzt
lechze. Jch habe mich darum auch bezwungen, daß ich ihn
nicht nach dieſer Kindesliebe fragte, ehe ich ihn nach dem nüch
ternen Geſetz in ſeine Rechte eingeſetzt. Jch will mir jeden
Rückweg abſchneiden. Er iſt mein Sohn, auch wenn ſein Herz
davon nichts wiſſen wollte!“

„Jch beglückwünſche Euer Erlaucht zu dieſem Ergebniß
Jhrer Erwägungen gleichviel, ob ſie Jhrer Mutterliebe oder
Jhrem Rechtsgefühle entſtammten, und ich werde ſelbſtverſtänd
lich Alles thun, Sie in Jhrem Vorhaben zu fördern. Daß ich
dieſe gewiſſen Papiere voreilig vernichtete, iſt von keinem be
ſonderen Belang. Der alte Skalicki iſt ja glücklicher Weiſe
noch am Leben und kann die behördlichen Nachforſchungen
unterſtützen, die von Kochanowka ihren Ausgangspunkt nehmen
werden. Und was mir Graf Morawinski auf dem Sterbebette
anvertraut hat, das wird als meine eidliche Ausſage nicht
weniger ins Gewicht fallen, als wenn ich es mit Notizen von
der Hand des Verſtorbenen belegen könnte. Jch ſtelle mich
alſo zu Jhrer Verfügung.“

„Und ich werde es Jhnen danken!“ ſagte die Gräfin, ihm
die Hand drückend.

„Wollen es Erlaucht nicht auch gleich mir überlaſſen, die
nunmehr nöthigen Schritte einzuleiten, um

„Vielleicht obwohl es mir am beſten erſcheint, meinen

Notar damit zu beauftragen ich brenne jetzt vor Ungeduld,
meinen Entſchluß unter amtliches Siegel zu legen. Nun, wir
werden uns morgen früh darüber einigen! Für heute iſt genug
geſchehen.“

Sie ließ ſich erſchöpft in einen Stuhl nieder und verab
ſchiedete Plock mit einer dankenden Geberde.

Hermann verließ ſie mit der Miene eines Strategen, der
ſchon alle Vorbereitungen zu einer entſcheidenden Schlacht ge
troffen hat, n en, durch unvermeidliches Opferblut zum
Siege zu ſchreiten.

„Heut' Nacht um Eins in der Bibliothek!“ ſagte er

leiſe vor ſich hin, als er am Ende des Korridors bei der
Treppe angelangt vor der Thür ſtand, die zu den Gemächern
des Fräuleins von Merkenfeld führte.

Als er in der Verwalterswohnung anlangte, wollten die
Eltern von ihm Aufklärung haben, wie er dazu gekommen ſei,
die Herrſchaften nach Rebenſtein hinüber zu begleiten,
und was die Damen bewogen habe, ſchon ſo früh zurück zu
kehren.

„Der Kutſcher Joſeph meinte, Jhre Erlaucht ſei drüben
von einem plötzlichen Unwohlſein befallen worden,“ ſagte der
Vater. „Sie ſah darnach aus; ſo wie heute habe ich ſie noch
nie geſehen.“

„Wahrhaftig,“ fiel die Frau ein; „Gott verzeih' mir die
Sünde man hätte faſt glauben mögen, daß ſie nicht recht
bei Verſtand ſei.“

Hermann zuckte die Achſeln. „Sie geht mit Plänen um,
deren Ausführung ſie, wie es ſcheint, ſchwere innere Kämpfe
koſtet. Jch will meine Muthmaßungen nicht ausſprechen, aber

die ſiebzehn Jahre eines Einſicdlerlebens, das ſie nur dem

Kultus um den todten Vater weihte, ſind gewiß nicht ſpurlos
an ihr vorübergegangen. Wer weiß, was wir noch Wunder
liches erleben

Er machte eine flüchtige Geberde gegen die Stirn.
„Gott bewahre uns!“ rief der Vater. „Wer wird gleich

ſo 'was denken!“
„Warten wir's ab!“ ſagte Hermann mit philoſophiſcher

Ruhe und zog ſich in ſeine Stube zurück.
Daſelbſt verbrachte er den Reſt des Tages. Er fand es

für gut, ſich im Hauſe zunächſt ſo wenig als möglich bemerkbar
zu machen. Er las in Zeitungen und Büchern und wurde erſt
beim Abendeſſen wieder ſichtbar. Und da zeigte er ſich in der
ſorgloſeſten Stimmung, ſprach mit Jntereſſe über Politik und
gleichgiltige Dinge und wich jeder Erörterung über die alte
Gräfin aus. Die Eltern mußten annehmen, daß es ihn reue,
etwas von ſchlimmen Vermuthungen über Adelgunde's Geſund
heitszuſtand angedeutet zu haben, und das beruhigte allmählig
auch ihre Befürchtungen.

Achtes Kapitel.
Als Frau Plock am Morgen an die Thür des Sohnes

pochte, ihn zum Frühſtück zu rufen, klang ſein „Herein!“ ſo
munter, wie es nur aus der Kehle eines Menſchen kommen
mag, der ſich in einem geſunden Schlafe erquickt hat. Als die
Mutter öffnete, ſah ſie ihn vor dem kleinen Fenſterſpiegel ſtehen,
ſich mit aller Sorgſalt die Kravatte knüpfend.

„Was giebt's?“ fragte er, ohne ſich umzudrehen.
„Was ſoll's geben, Du eitler Stutzer? Den Kaffee. Vater

wartet ſchon.“
Mit geſpitzten Lippen, als pfeife er ſich in Gedanken ein

Morgenliedchen, trat Hermann heraus und grüßte nickend zum
Tiſche hin, wo der Vater ſaß. Sein lauernder Blick ſtellte ſofort
feſt: „Alles noch in Ordnung!“

Er war ruhig und gelaſſen. Nur die Abſpannung in ſeiner
Miene konnte er nicht völlig verbergen er zog es daher vor,
ſich ſo zu ſetzen, daß er die beiden Fenſter, durch die das Licht
eines herrlichen Sommermorgens hereinfluthete, im Rücken
hatte.

„Siehſt Du, Hermann,“ begann der Vater, indem er der
Frau die Taſſe hinhielt, um aus der Kanne den dampfenden
Kaffee zu empfangen, „man braucht nicht gleich ſo Schlimmes
zu erwarten. Die Gräfin ſcheint nur mit Familienſorgen be
ſchäftigt zu ſein.“

„Wie meinſt Du das fragte Hermann erſtaunt.
„Na, weil es doch nicht bloße Finanzſachen ſein können,

von denen ich als Verwalter doch 'was wiſſen müßte! Und
um ganz 'was Geringes wäre es der Erlaucht doch auch
nicht eingefallen, noch ſo ſpät Abends an den Notar zu
ſchreiben.“

Hermann ließ den Kaffeelöffel fallen. „An den Notar
Wer hat an den Notar geſchrieben?“

„Unſere Gräfin. Eben erfuhr ich es von Anton, daß er
noch um zehn Uhr zur Erlaucht hinaufgeklingelt wurde, um einen
eingeſchriebenen Brief zu empfangen, den er heute in aller Frühe
in's Städtchen hinüber zur Poſt tragen mußte. Es ſchien ſehr
viel daran zu liegen, daß der Brief noch mit dem erſten Morgen
zuge nach Breslau abginge.“

Die längere Rede des Vaters gab Hermann Gelegenheit,
ſich vollkommen zu ſammeln.

„Ein ſchwerer Brief vielleicht mit Beilagen oder der
gleichen warf er dann leicht hin.

.„Nein. Anton ſagt, es ſei nur ein gewöhnliches Billet ge
weſen. Sie hat's in der Bibliothek geſchrieben und dann die
Zofe gerufen, um ſich zur Nuhe zu begeben.“

(Fortſetzung folgt.)
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Eine Elefantenjagd in Kamerun.
Der Morgen dämmerte. Brauſend tönte vom Fuße des

Stationshügels das alte Lied des Fifluſſes, der hurtig über die
Granitblöcke ſeines Bettes hinwegſetzte. Wie oft hatte es mich
ſchon in Schlummer A. und ich lauſchte auch heute einige
Minuten der wohlbekannten Melodie, die das tiefe Schweigen

Natur unterbrach.
„Solu Biwa, wir müſſen gehen. Jſt Dein Gewehr in

Ordnung „Ja, Maſſa,“ rief es aus der niedrigen r
r Schnell wurden r Kolanüſſe in die Taſche geſteckt,
as Gewehr flog über die Schulter, und der ſchweigende Ur-

wald nahm uags auf, der Urwald, den kein traulicher Vogel
geſang durchtönt, kein Blüthenduft durchhaucht, kein Moos
teppich, kein Blumenflor ſchmückt. Nur ſelten erreicht ein
Sonnenſtrahl den Boden. Und doch ſehnt ſich Alles nach
Licht, was da lebt und webt und wächſt und grünt. Und ſo
ſchießen alle jungen Stämme raſtlos empor, bis ihre Gipfel
von der lebenſpendenden Sonne beſtrahlt werden. Hin und
wieder unterbricht das widerliche Krächzen eines Nashornvogels,
der mit wuchtigen Flügelſchlägen über die un Waldrieſen
dahinſtrebt, oder das helle „turr turr kok kok kok“ eines präch
tigen, auf den Aeſten tänzelnden Türeko die Todtenſtille. Dann
und wann verſchwindet hurtig ein flinkes Eichhörnchen in den
grünen Zweigen. Auch bringt von Zeit zu Zeit eine aufge
ſcheuchte Herde Meerkatzen oder Drille etwas Leben in den
ſtillen Wald. Gackernde Laute ertönen, die Zweige und Blätter
rauſchen, durch welche die flinken Thiere in gewaltigen Sprüngen
dahineilen. Nur wenige Minuten, und ſie ſind den Blicken
entſchwunden, und wieder herrſcht majeſtätiſches Schweigen.
Von Baum zu Baum ſchlingen ſich zahlloſe Lianen, der Rotang,eine kletternde Palme, hebt ſich mit ſeinen Haken an den Zweigen

hoch empor. Zahlloſe Orchideen und andere Schmarotzer wuchern
auf allen Stämmen und Aeſten und machen das Laubdach des
Waldes noch dichter.

Brauſt ein Wirbelſturm über die Gipfel hinweg, ſo iſt es
lebensgefährlich in den Wäldern. Alles, was vom Zahn der
9 angenagt iſt, wird losgeriſſen und ſtürzt zu Boden. Trockene
Zweige und Aeſte praſſeln von allen Seiten zur Erde. Die
jungen Bäume biegen ſich wie Peitſchenſtiele und werden oft
ihrer Krone beraubt. Ja, auch die ſtarken geſunden Bäume
werden nur allzu oft entwurzelt. Um dieſen Gewitterſtürmen
Trotz zu bieten, müſſen ſie feſtſtehen, und ſo ſind denn die
meiſten Bäume mit großen Wandwurzeln verſehen, die am
Stamm zahlreiche Fächer und Kammern bilden. Alles Umge
worfene und Herabgefallene vermodert an der feuchten Erde,
doch nicht unnütz, denn es düngt und nährt den jungen Nach-
wuchs, bis auch dieſen einſt das gleiche Schickſal erreicht. Eine
feuchte Moderluft erfüllt die weſtafrikaniſchen Aequatorialwälder,
die von zahlreichen Bächen durchſtrömt werden man vermißt
ſehr das Aroma unſerer Wälder.

Leiſe, aber hurtig ich hatte Gummiſchuhe an, während
mein ſchwarzer Begleiter mit bloßen Füßen dahinſchritt
eilten wir den Negerpfad entlang, bis wir den Fiſch ach er
reichten. Die Sonne war inzwiſchen aufgegangen und hin und
wieder drang ein goldener Strahl grüßend durch eine Lücke des
dichten Laubdaches. Wir verließen jetzt den Pfad und ſchritten
am Bache entlang, und zwar ſtromaufwärts. Rechts und links
begrenzten bis zu zehn Meter hohe Felswände das ſchmale
Thal des Baches. An einer Stelle am rechten Ufer hatte das
Waſſer eine im Geſtein ausgewaſchen, in der zahlloſe
Von auſten. Kurz darauf kamen wir an zwei großen

ecken vorüber, die der Bach im r ausgegraben hatte
und die vielen Fiſchen zum Aufenthalt dienten. Dann wurden
die Ufer flacher und verſumpften. Zahlreiche Elefanten hatten
hier das Waſſer durchſchritten. Wir prüften die Spuren ſorg
fältig; ſie waren alt. Weiter ging es. „Solu, ich glaube,
hier iſt eine friſche Spur.“ Tief war ſie in den ſumpfigen
Boden eingedrückt. Wir betrachteten ſie genau. Sie rührte
von einem großen Thiere her, das nach Mitternacht den Bach
beſucht hatte. Nun hieß es folgen durch Dick und Dünn, durch
Sumpf und Waſſer. Jch nahm eine Kolanuß in den Mund
und reichte eine meinem Begleiter. Jch kaute ſie langſam.
Dieſe bittern Nüſſe, auch in ganz geringer Anzahl gegeſſen,
laſſen das Gefühl von Hunger, Durſt und Erſchöpfung nicht
aufkommen und bewähren ſich vorzüglich bei angeſtrengten
Märſchen. Die Spur war zuerſt leicht zu ſehen, da ſie über
moraſtigen Grund führte. Kurz darauf wurde der Boden
trocken, und jetzt erforderte es mehr Aufmerkſamkeit, um ſie
nicht u verlieren. Bald diente ein umgetretener Krautbüſchel,
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bald ein geknickter Zweia als Führer. Sie kreuzte jetzt andere
Spuren. Wir wurden zweifelhaft. Jch ſchritt der einen Spur
nach, wogegen der Neger einer andern folgte. „Solu,“ rief
ich leiſe, „hier iſt Loſung.“ Der Schwarze kam heran und
ſteckte ſeine Zehen hinein. „Sie iſt warm, Herr, dies iſt die
richtige Fährte,“ ſagte er leiſe. Und weiter ging's. Der
Boden wurde wieder feuchter und wir kamen r einer Lehm
kaule, in der etwas Waſſer ſtand. Hier hatte ſich der Elefant
gewälzt und zum Schutz gegen die Fliegen mit Lehm überzogen.
Der Fährte war nun leicht zu folgen, da der Lehm an den

weigen hangen geblieben war. Bald ſahen wir ebenſo
chmutzig aus, wie der Elefant. Kurz darauf kamen wir an

einen mächtigen Baum, an dem ſich das Thier geſcheuert hatte.
„Der Elefant iſt ſehr groß,“ meinte der Schwarze, als er hoch
oben am Stamme den abgeriebenen Lehm ſah. „Der hat
große Zähne, Herr.“ Hoffentlich hat er ſie nicht verloren,“
erwiderte ich leiſe. Und fort ging es durch r an Bächen
entlang, durch Sumpf und über trockenen Boden, wo man
nur mit Mühe die Spur feſtſtellen konnte. Mittag war längſt
vorüber. Es mochte gegen I Uhr ſein, als der Neger
plötzlich ſtill ſtand und leiſe ziſchte. Sein ſcharfes Ohr hatte
ein verdächtiges Geräuſch gehört. Wir lauſchten geſpannt.
Ein dumpfes Knurren ließ ſich vernehmen. „Der Leib des
Elefanten ſpricht,“ flüſterte der Schwarze. Dies dumpfe
Knurren, das der Elefant tief in der Kehle ausſtößt, halten die
Neger für das Knurren des Magens. Jetzt knackte auch ein
Aſt. „Herr, wir ſind ihm nahe.“ Die Gewehre wurden von
der Schulter genommen, Schloß und Mündung traf ein raſcher,
prüfender Blick. Der Neger entkleidete ſich ſeines Hemdes und

üftentuches; er legte ſeine Sachen unter einen Baum. Leiſe,
chritt vor Schritt, drangen wir vor, indem wir ſorgfältig ver

mieden, auf einen dürren Aſt zu treten. Es knackte laut vor
uns. Wir lauſchten und gingen dann wieder vor. Es iſt die

auptſache, daß das Thier den Jäger nicht hört oder bemerkt.
ſt dieſer unbemerkt herangekommen und hat ſein Schuß auch

nicht die gewünſchte tödtliche Wirkung ſofort gehabt, ſo iſt der
Rieſe meiſt ſo erſchreckt, daß er ſchleunig nach der entgegen
geſetzten Seite hin die Flucht ergreift. Aber gefährlich für den
Jäger iſt es, wenn das Thier nicht ſofort tödtlich getroffen iſt,
aber ſeinen Feind vorher bemerkt hat. Unter furchtbarem
Gebrüll ſtürzt es ſich dann auf ſeinen Gegner und wehe, wenn
dieſer nicht ſchnell genug und gewandt iſt oder wenn er ſtürzt.
Rubhmlos endet er unker den Füßen des Koloſſes. Das
Schlimmſte am Elefanten, ſagen die Neger, iſt ſein Rüſſel, denn
mit dieſem kann er greifen. Schon mehrere Europäer und ver
ſchiedene ſchwarze Jäger ſind wüthenden Elefanten in Kamerunzum Opfer gefallen Jetzt konnten wir den Burſchen ſehen.

Es war nicht das Thier, deſſen Spuren wir ſo lange verfolgt
hatten, denn es hatte ſchwache Zähne und ſchien jung zu ſein.
Da brach es hinter uns. „Herr,“ flüſterte der Neger, „es ſind
viele Elefanten.“ Er hatte Recht, wir waren mitten in einer
Heerde. Die Thiere ſtanden in weiten Abſtänden um uns
herum und äſten. Jetzt hieß es die größte Vorſicht beobachten.
Leiſe gingen wir zurück, um ein ſtärkeres Thier zu finden.
Kurz darauf brach es wieder vor uns. Nach einigen Schritten
ſahen wir ein altes Männchen mit großen Zähnen. Jch ſchaute
uich nach einem Baume um, hinter dem ich im Nothfalle Schutz
finden könnte. Ein ſolcher ſtand nicht weit von uns. Nun hob
ich das Gewehr und zielte in die Schläfe des Rieſen. Zwei
Schüſſe e der Schwarze hatte kurz nach mir geſchoſſen.
Das Thier ſetzte ſich in Bewegung und ſchritt in einer Ent
fernung von etwa zwanzig Meter an uns vorüber, als wenn es
nicht getroffen wäre. Noch einmal legten wir die Büchſen an
die Backen und geben Feuer. Jetzt ſchlug das Thier ein

3 Tempo an und ſtürzte unter lautem Geräuſch in das
ickicht.

Wir feuerten noch ſchnell hinterher. Rings herum ertönte
das Rauſchen von Blättern und Zweigen, alle Elefanten raſten
davon. Wir ſchauten uns beſorgt um. Jedoch bald war
Alles ſtill. Die Gewehre wurden geladen, und wir eilten
an den Platz, wo das Thier geſtanden hatte. Wir fanden
reichlich Schweiß am Boden, und auch die Blätter und Zweige
waren mit ſolchem bedeckt. Wir folgten der Schweißfährte.
Ueberall lag Loſung in kleinen Ballen. Dies iſt ein günſtiges
Zeichen für den Jäger. Nach einem Marſche von etwa zwanzig
Minuten erreichten wir eine Stelle, wo das Unterholz recht
dicht war. Leiſe näherten wir uns dem Dickicht. Unſere
Ahnung hatte uns nicht getäuſcht, das Thier ſtand vor uns.
Es hatte uns das Hintertheil zugekehrt und rührte ſich nicht.
Wir ſchlichen wieder zurück und umkreiſten es lautlos. Be
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dächtig legte ich die Büchſe an; ein kurzer Knall, und der Koloß Ernſte Sorge.
brach zuſammen. Jch wollte ihm noch einen Schuß geben, ich Dienſtmädchen Herr Profeſſor, ich ſoll melden, der Storch iſt
beſaß jedoch keine Patronen mehr und Solu Biwa hatte in der ſoeben eingekehrt
Aufregung die Reſervemunition bei ſeinen Sachen liegen laſſen. Profeſſor Um Gotteswillen, verſtecken Sie ſchnell das Glas mit
Wir legten die Büchſen zur Erde und kauerten uns nieder, das dem Laubfroſch, ſonſt iſt mir mein Wetterprophet verloren

Thier beobachtend. Noch einmal erhob es den vorderen Theil Gefaßt.des gewaltigen Körpers, indem es die großen Stoßzähne aſtor: Nun, liebe Fr. gebieten Sie Jhren Zähren, udenhinter einen jungen Baum hakte, dann lag es regungslos. Sie Troſt in pietätvoller Erinnerung und tragen Sie Ihren le

Wir huſchten an den Rieſen von hinten heran und eilten nach Verluſt mit Ruhe und Ergebang.
dem Kopfe, Solu von der Bauchſeite, ich von der Rückenſeite. Die trauernde Wittwe: Machen wer!
Schnell packte der Schwarze den Rüſſel; das Buſchmeſſer blitzte Auf der Heimreiſe.
in meiner Hand, und das Vorderſtück war abgetrennt. Ein A. Sehen Sie dort verſchwindet Helgoland im Nebel.
dunkler Blutſtrom floß zur Erde. Das Thier lag ſtill und Schön war's doch, was Und nächſtes Jahr mach' ich's wieder.
ſtarr. Es war todt. Der Neger ſchnitt das Fingerglied des Sie auch
Rüſſels ab und ſchleuderte es weit weg. „Es iſt nicht gut, B. (ſeekrank): Ach, laſſen Sie mich zufrieden mir wächſt die
daß das die Weiber ſehen,“ ſegte er, „wenn ſie morgen kommen, See zum Halſe heraus.
um Fleiſch zu holen.“ Der Elefant hatte tüchtige Stoßzähne. Ein „AusſtattungsStück“.
Es war ein älteres Männchen. Ich ſchnitt als Jagdtrophäe Schmieren Direktor (während der Pauſe vor die Rampe tretend)
die Schwanzquaſte ab, während ſich Solu ein tüchtiges Stück Meine Herrſchaften, im nächſten Akt wird der Andreas Hofer er
Rüſſel über die Schulter warf. „Willſt Du nicht Dein Zeug ſchoſſen, aber mit verbundenen Augen. Darf ich vielleicht um ein
ſuchen?“ „Herr,“ ſagte er, „ich finde es nicht mehr, ich habe reines Schnupftuch bitten

die wo ehe niederlegte, v eſſen. e r Jm Eifer.nur an den anten.“ „Nun, laß es gut ſein, gebe iſt in ſei zftiDir ein anderes Hemd. Weißt Du wohl, in welcher Richtung Sinne m wörüch 2 h
die Station liegt?“ Der Neger ſchüttelte den Kopf. „Nun, Was thut der Herr Kuh Er geht in's Haus, holt ſich einen

dann muß der Kompaß ſgra Jch überlegte kurz. Der Regenſchirm und gießt ruhig weiter.

er ne dem T W F v W r Die Hilfem Allgemeinen na orden. ir verließen ihn in weſtlicher Richtung, folglich mußte er öſtlich ſein. Südoſt wird uns und r r Parlamentariers will ausgehen
vielleicht in die Nähe der Station bringen. Ich ſchulterte das Rein, Mama, ich kann nicht,“ ſagt dieſe in ſehr beſtimmtem Ton.
Gewehr, das ja, da wir keine Munition mehr hatten, nicht mehr Wieſo nicht fragt die Mama.
nützte als ein Stock, und nahm den Taſchenkompaß zur Hand; „Jch habe Papa zu helfen.“
Solu folgte mit dem Fleiſche und der Schwanzguaſte. „Du Papa helfen Was heißt das erEr knickte ſorgfältig die dw der Büſche ein, damit wir „Ja, ſieh Mama, Papa ſagte mir, ich ſollte mich ganz ſtill hier r
morgen den Weg zum Elefanten wieder finden könnten. So in die e und artig ſpielen, bis er a Rede ausgearbeitet
wanderten wir eine lange Ken ſchweigend durch den Wald. hat. Und ich glaube, er iſt noch nicht halb fertig damit. m
Endlich erreichten wir den Weg weit nördlich vom Fiſchbache.

S u gritl et e T S r segen W reation. ubelnd eilten die Stationsleute und auch die Ein- i iborenen der benachbarten Dörfer, die gerade anweſend waren, Vom Bürhertiſch 7 go
erbei und r uns. „Herr, du kannſt zu gut An See J rer ehe hre
ſchießen, du biſt ein Wir prechungen uswahl vorbehalten. biroßer hupiling und unſer Vater.
ehören dir Alle. ir lieben dich zu ſehr, mehr als die

eiber,“ tönte es von allen Seiten. Dabei funkelten die
Augen der Leute. Sie dachten an das viele Fleiſch, in dem
ſie morgen ſchwelgen würden. „Wann gehen wir zu dem

Die erſten Porträts der ermordeten Kaiſerin Eliſabeth von
Oeſterreich bringt die Jlluſtrirte Zeitung Nr. 2881 vom 15. Sep
tember zwei große Bilder aus jüngeren Jahren und ein vor nicht de
zu langer Zeit aufgenommenes, wohl das letzte überhaupt, zeigen die
ſympathiſchen Züge der verewigten Fürſtin. Auch der Oertlichkeit

Elefanten „Morgen früh, wenn die Sonne aufgeht,“ er der ſchrecklichen Blutthat iſt mit einer Abbildung des Hotels Beau S
vteeche n et e Felde Nicht arten Dlde der Duke eng an ſie geken uns ne Goſen
r zu nden. is ſpä ie Nacht wurden i uſtrir geben uns eine Vorſtellunggeflickt und Meſſer geſchärft, und dann wartete man auf des Feſtjubels in Amſterdam, den Zug der jugendlichen Königin nach A

die heilige Frühe. der Nieuwe Kerk und die Eidesleiſtung auf die Verfaſſung der Nieder B
lande darſtellend. Manöverbilder, Fürſtlichkeiten und fremdherrliche H
Offiziere, der ueue Erzbiſchof von Freiburg, General Kitſchener, derSieger von Omdurman, Tamaſeſe und Matagfa, die feindlichen Kron V

Allerlei prätendenten der Samoainſeln, Bilder vom Ausſätzigenaſyl in Jeru
Blü ſalem und die Erlöſerkirche mögen aus dem reichen Jnhalte der Jlluüthenleſe aus den „Luſtigen Blättern“. ſtrirten Zeitung beſonders hervorgehoben werden, die uns mit ihrenFrei nach Schiller. Reuigleiten Spr 87 den g führt. e7 K. Gädertz: Fürſt Bismarck und Fritz Reuter-g I R re r (Hinſtorffſche Buchhandlung in Wismar.) Der Verfaſſer, der die JJ 7 77 er ein gichtgelähm T ann, literariſchbiograpbiſche Behandlung des großen Humoriſten Reuter8 onnte nicht mehr laufen nicht mehr ſtehen zu ſeiner Lebensaufgabe gemacht hat, hat in dieſer intereſſanten 2
as Moor hat ſeine Schuldigkeit gethan, Schrift vielfache J zwiſchen dem jüngſt verewigten großen

Und ich kann gehen. Kanzler und Fritz Reuter dargelegt. Dieſelben ſind freundlich an
Dein Bild. wut Art und e mit wie n Wa an dem kernigen Niederdeu einer engeren Heimath hing, wiee v r S. geſcrahet ſicher er dasſelbe beherrſchte, und wie herzlich er den Dichter Atrehrte, C

We Wenn La eide gewege drüctt, S a e ethliche Jdiom durch ſeine Werke zu einem Weltruhm d
Und hab' in den ſchelmiſchen Augen ſogar, er St von Bismarck als Chriſnd hab n t t von Paul Paſig. 84 S.e dene Haar, mit einem Porträt (Autotypie) Bismarcks. Preis 50 t i Partien

ne ge ev. von 30 Exemplaren an billiger. Jn ebenſo warmer und begeiſteter,Und heute, da Dich ſo leicht gewann wie unbedingt überzeugender Darſtellung, die ſich meiſt auf widerſpruchs ſe
Sep Bund für's Leben ein anderer Mann, freie Urkunden ſtützt und zugleich dem politiſchen Wirken des großen

er Rang Dir und Reichthum geboten, Mannes gerecht zu werden ſucht, weiſtder Verfaſſer nach, daß, wie Bismarcks
Fällt mir aufs Neue Dein Bild in die Hand ganze Perſönlichkeit, ſo auch ſein geſammtes Wirken auf chriſtlicher
Den Schelm ſeh ich noch, doch die Treue entſchwand, Vorausſetzung ruht. Einzelne Partien des ganz vortrefflich ge u
So werf' ichs getroſt zu den Todten. ſchriebenen Buches, das thatſächlich eine Lücke in der reichen u3 Bismarck Literatur ausfüllt, ſind geradezu von tief ergreifender Wir-

N eubildung. kung und machen das mit einem prachtvollen Portrait (Autotypie)
„Bilde einen Satz mit Bellevue“.“ des Altreichskanzlers (in Zivil) ausgeſtattete Werkchen zu einem le
„„Mutter ſagt, ick belle wie'n Hund, wenn ick huſte!““ Volks und Familienbuch im edelſten Sinne. b

Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.u erantwortl. Redakteur:
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